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Food und leider Drafte. 


* * * 


— Ich durfte bis zum 15. März die 
Summe von $35,430.— in Rood Draften 
und die Summe von $740.— in Kleider 
Draften fitr liebende Gejchwifter in Ame— 
rifa an darbende und heimgeiuchte Lieben 
in Rußland weiterleiten. Br. 3. ©. Ewert 
hat iiber S89,060.— weiterleiten dürfen, 
und Br. M. B. Faſt $10,980.—, Biele 
andere Food- und Sleider-Drafte haben 
nod) die Liebesreiſe angetreten. ch bete- 
te, der Herr möchte mir die Möglichkeit 
geben, alle Ditten erfiillen zu können, 
doc; find noch 25 Bitten nicht gededt, hof- 
fe aber, der Herr wird mir die Möglich- 
feit geben, diejen Lieben mit der Zeit je 
eine $10.—- Geld- Anweiſung zukommen 
zu laſſen. Iſt es Sein Wille, ſo wird Er 
mir auch die Mittel dazu geben. 

Für die allgemeine Hilfskaſſe, für Hil— 
fe in Deutſchland, Conſtantinobel und Ba 
tum, ſowie Miftionsgelder durfte ich im 
Ganzen $19,0009.— weiterleiten. Ich durfte 
jomit bis zum 15. März im Ganzen et 
was iiber $55.000.—- weiterleiten, 54,000 
dabon hatte ich ja von Herbert weiterge- 
leitet, und $51,000 in einem Sabre weni 
ger 10 Tagen von Scottdale. Ich danfe 
dem Herrn, daß ich dienen durfte, und 
bete, Er möchte Seinen Seen den notlei- 
denden Empfängern reichlich zuteil werden 
lalien, und geben, das; eine jede Gabe 
Beide Hilfe und Liebe geſpendet möchte 

en. 


SH habe veriucht, alles aufs Beite zu 
erfüllen, in jeden Falle, laut Anordnung, 
doch auch bei mir find Fehler vorgefom- 
men, jo war ein Vorname des Empiän- 
gers eines Food Draftes in der ruſſiſchen 
Sprache nicht der richtig gegebene engli- 
ſche Name. Mo der Fehler gemacht, weiß 
ich nicht aut, es war aber ein Fehler. Der 
liebe Bruder in Manitoba fand den Feh— 
fer jofort, danf feiner Kenntnis der ruj- 
ſiſchen Sprache auf der ARA Quittung, 
und der Fehler Fonnte ausgebeſſert mwer- 
den. Keine Fehler macht ja der, der da 
nichts tut, da ich aber arbeiten ſoll und 
arbeiten will, jo jind auch Fehler möglich). 
Ob ich es allen recht gemacht, weiß ich auch 
nicht, doch ich wollte und habe verjucht, 
alles nach heiten Wifien und Gewiſſen zu 
erfüllen, denn ich wollte Euch, Ihr lieben 





Geſchwiſter dienen ımd meinem Bolfe in 
Rußland helfen. 

Unſere Hilfskaſſe braucht weitere Silfe, 
ſonſt muß die Arbeit reduziert werden. 
Darf fie es bis zur neuen Ernte?— Nein. 
Perſönliche Hilfe kann man durch Geld— 
Anweiſungen den Lieben zukommen laſſen, 
und werden mir dazu Mittel und die 
Adreſſen eingeſandt, ſo gehen ſie ſofort 
weiter. Ein jeder Geber erhält dann ſei— 
ne Quittung, und ſpäter die Quittung 
vom Empfänger. Ob unſere allgemeine 
Hilfe oder Privat-Hilfe uns zu klein 
ſcheint, wenn wir nur unſere Aufgabe er— 
füllt werden haben, dann wird ſie nicht 
zu klein in den Augen unſeres Herrn und 
Heilandes, des Gebers aller guten Gaben, 
ſein. Wir wollen uns fragen, ob wir un— 
ſere Aufgabe heute erfüllen. 

Ich bin jederzeit zu weiteren Dienſten 
bereit. —N. 


* * * * * 


Bruder J. G. Ewert. 


* * * 


Dein Vater, der ins Verborgene 
wird Dir's vergelten öffentlich.“ 
Worte gelten voll und ganz Br. 
Ewert jehrieb mir zuerit nad 
und unſere Sorreipondenz 
in die legten Tage gezogen. 


ſieht, 
Dieſe 
Ewert. Br. 
Deutſchland, 
hat ſich bis 
Unſere gemeinſame Arbeit brachte uns im— 


mer wieder zu offenen, wenn auch nur 
brieflichen, Ausſprachen. Wiederholt bat 
mich ein Brief ton meinem franfen Vor— 
gänger in der Mrbeit fiir unſer Volk wie- 
der aufgerichtet, wenn auch ich müde woll— 
te werden, denn manches kommt vor, das 
einem mwehe tut. Dazu fommen die trau- 
rigen Berichte aus Rußland, die täglich 
einlaufen, und viele ſchlafloſe Nächte, weil 
das Serze oft zu wehe tut. Unbewußt 
richtete der liebe Prirder Ewert mid) dann 
wieder auf, wenn ein Prief von ihm mich 
erreichte, denn er veritand es, Liebe in 
feine Briefe zu legen, wie ich es jo gerne 
auch möchte, doch nur jo ichwach zur Aus: 
führung bringen fann. ch beate den in- 
nigen Wunſch, einen unferer größten 
Hilfsarbeiter unferer Mennonitengeſchich— 
te, dazu bon jeinem Krankenlager, auch 
verfönlich fennen zu lernen, doch er hat 
feine Aufgabe unſerem Wolfe gegenüber 
voll erfüllt, und der Serr nahm ihn ala 
Sein Sind hinüber, mo feine Krankheit, 


Schmerz mehr - jein werden. „Dort 
feine Wolfe ſich mehr zeigt, herrlich Land, 
und aller Kummer ewig ichtweigt, glücklich 
Land. Die Lebensquelle nie verfiegt, dort 
ihaut man Jeſu Angesicht viel heller als 
der Sonne Licht, glücklich Land”. — 
„Sort werde ih auch den Tieben Bruder 
Ewert an dem fchönen gold’nen Strand, 
in dem ewgen Heimatland und an Jeſu 
Sand einst ſeh'n.“ —N. 

* * * * * 

In dieſer Nummer bringen wir den 
Miſſionsbericht von Br. Bartel, China. 
Seine Bitte war, ihn in einer Nummer 
zu bringen, der Ueberſichtlichkeit und des 
Aufhebens halber und wir erfüllen ſeinen 
Wunſch. Die Bilder ſind uns von Br. 
Tſchetiter vom Wahrheitsfreund freundlich 
zur Verfügung geſtellt. Die Korreſpon— 
denten werden dieſes Mal freilich nicht zu 
ihrem Recht kommen, aber wir ſind der 
Zuverſicht, daß ſie es entſchuldigen, dieſer 
Bericht liegt jetzt ſchon eine ‚ganze Weile 
hier und wir dürfen damit nicht länger 
warten. 

* * * * ” 
Hilfswerf - Notizen. 
(Sefammelt von Vernon Eimuder.) 
* * — 

Die folgenden. Kabelgramme erreichten 
während der letzten Woche unfere Office: 

„Geſpeiſt am 15. Marz I911 Kinder, 
5621 Erwachſene, Inftitntionen 188. Zu— 
ftande befiern. Pflügen begann Molotſch— 
na 20. März, Chortita 21. Miller.” 

„Doder, Schröder Sunntan, 25. ange- 


fommen. Gehen heute ins Feld. Miller.” 
* * * 


Der folgende Brief von Br. Miller 
fpricht Für ich felber: 
Mosfau, 19. Februar 1923. 

Die Abreiſe von C. E. Prehbiel von 
Rußland marfiert die Rückkehr des er: 
iten regilären Mrbeiters der A. M. R. 
bon dem ruffiichen Feld. In unermüdli— 
cher, beinahe einjähriger Arbeit hat Br, 
Krehbiel ſich hingegeben, die Hilfsarbeiten 
mweiter zu Führen, mo das Bedürfnis am 
größten war. 

Während der Frühlings- und Sommer- 
monate war Halbitadt fein Zentrum und 
die Molotichna fein beionderes Feld. Zu 
gleicher Zeit machte er beträchtliche Rei— 
fen, auf denen er auch andere Kolonien 
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der Ufraine bejuchte. Im Serbit war er 
in Mlerandrowsf in der A. M. R. Office 
für den Alexandrowsk Diitrift Ttationiert, 
von wo aus umjere meiſte Arbeit in der 
Ukraine aeleitet wird. 

Als die großen Kleiderjendungen im 
Winter anfamen, wandte er jeine bejon 
dere Aufmerkſamkeit der Perteilung der 
Kleider zu. Er führte einen Plan ein, 
der bis ins Einzelne ausgearbeitet war 
und es möglich machte, dieſe ſehr ſchwie 
rige Arbeit in einer höchſt Inftemattichen 
und akkuraten Weiſe auszuführen. 

Br. Krehbiel hat ſeinen Beitrag zu der 
Arbeit der A. M. R. in der Form von 
perfönlichem Dienst und perjönlicher Auf— 
opferung gegeben. Taniende in Rußland 
werden ſich mit tiefer Dankharkeit der Sil: 
fe erinnern, die durch ihn im der Zeit ih— 
rer größten Not bis vor ihre Türen ge- 
bracht wurde. 

Aufrichtig die Ihren: 

American Mennonite Nelier 
(ge3.) Alvin J. Miller 
Direktor in Rußland. 


* * * 


Unten iſt der erſte Teil eines offiziellen 
Berichtes des Amerikaniſchen Mennoniti- 
chen Silfswerfs in der Ukraine. Er wird 
in Fortſetzungen erichtenen und wird eine 
vortreffliche Idee geben von den Proble 
men ımd der Arbeit unſerer Vertreter in 
dem Diitrift. Die Leer ſollten jedoch im 
Auge behalten, daß dies nicht ein vollſtän— 
diger Bericht unserer geſamten Tätigkeit 
ift, Sondern daß er nur einen Diitrift ein- 
ichlieht, die Ufraine. Dr Verfaſſer iſt 
Ar. A. W. Slagel und der Bericht kommt 
zu uns durch die Hauptoffiee in Moskau 


(Schuß auf Seite 4.) 
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11. April 


Die Verantwortlichkeit der Kinder Gottes. 


1. 2. Sch. 7-8. 

Viele Berführer Find in die Welt aus— 
gegangen, welche unter dein Scheine des 
Chriſtentums die Gottesherrlichfeit Jeſu 
antaiten. Sie haben es nicht abgeſehen 
auf die Weltfinder, die jind ihnen aleid)- 
altitiq, nein, fte bemühen fich um die Got- 
tesfinder, denen fie das Fundament des 
Slaubens untergraben wollen. Dies tft 
Abſicht und Auftrag Satans, der jie aus— 
jendet. Jeder Ssrrlehrer, welcher irgend- 
wie in Frage Stellt, daß der Schöpfer al- 
ler Tinge in Chriſto auf Erden erichien, 
dab; der Serr aus der Jungfrau Maria 
geboren wurde (ein göftliches, für den 
Menſchen unerflärliche8 Geheimnis), daß 
Gr auf dem Kreuze Itarb und aus dem 
Grabe perjönlic, Teiblih auferjtand — 
iit ein Diener und Nepraientant des An- 
tichriften, des großen Berführers. Sol: 
chen Irrlehrern gegenüber nachlichtig oder 
milde aufzutreten, ihnen irgendwie Raum 
zu gewähren, brinat auf die Geſchwiſter, 
die jolches tum, eime unaussprechlich ſchwe 
re Berantwortung. Na, fie fommen in 
Sefahr, um dieſer Untreue willen ihren 
himmliichen Lohn zu verlieren. — Da- 
mal® wurde ein Bruder, der umberzog, 
um zu prodigen, nicht darauf geprüft, ob 
er berechtigt ſei, zu predigen und zu zeu- 
gen — dazu it jeder Chriſt beredtiat, 
der durch den Heiligen Geiſt das nöttliche 
Leben hat — aber die Lehre, welche ein 
jolcher brachte, wurde geprüft: war dieje 
gejund, jo war er mwillfommen. Wir Ier- 
nen hier, daß auch eine alaubige Frau, 
welche das Wort Gottes Fannte, fähig 
war, die Lehre eines ſolchen Predigers zu 
pritfen, und fie war vor Gott dafiir ver- 
antwortlich, dies zu tun, weil fie einen 
Einfluß in der Verſammlung der Gläu— 
bigen ausübte. - Mie belehrend, wie wich— 
tin ift dies in den gegenwärtigen Tagen! 
Affe Gläubigen find verantwortlich. die 
Lehre jedes Prediger: zu prüfen, che man 
ihm Raum gewährt in der Verfammlung 
der Heiligen. 


2:2: 0049, 


Die Nrreführung der Gläubigen it in 
Vers 11 bezeichnet al? böſe Werfe. Die— 
je Irreführung wird in den meiſten Fäl- 
fen ausgeübt durch moralisch reine Leute, 
welche Tiebenswürdia und mildtätta find, 
Satan Fucht fich für dieſen Dienft beite- 
chende Perfönlichfeiten aus, welche vor 
den Augen der Menfchen mit Tugend und 
aroßer Peaabung aefchmüct find. Xeb- 
tere8 ändert aber nichts daran, daß es fich 
um böſe Werfe handelt, um Dinge, welche 
vefährlicher find für die Gemeinde Jeſu 
als Ehebruh und Hurerei. Diefe fann 
man Teicht als böſe erfennen, jene aeben 
ih den Schein einer höheren Stufe des 
Chriſtentums. — Mer mit menschlichen 
Speknlationen, eigenen Erfindungen über 
die Linien der Schrift, über die Lehre 
des Chriſtus, hinausgeht, hat Gott nicht: 
ihm fehlt die Beſtätigung des Heiligen 
Geiſtes. Nur wer in der Lehre des Chri— 
ſtus bleibt, vermag Gott den Vater und 


Jeſum, in welchem der Vater Sich geof— 


fenbart hat, zu bezeugen. „Denn der 
Gott, der aus der Finſternis Licht leuch— 
ten hieß, iſt es, der in unſere Herzen ge— 
leuchtet hat zum Lichtglanz der Erkennt— 
nis der Herrlichkeit Gottes im Angeſichte 
Chriſti“ (2. Kor. 4, 6). Was iſt nun die 
Lehre des Ehriltns? Es iſt die Wahrheit, 
dab der ewige Sohn, der Schöpfer aller 
Finge (lies Sebr. 1, 1-3), auf Erden 
erihten, aus der Jungfrau Maria gebo- 
ren wurde als der mwahrhaftige Menſch, 
der Sünde nicht fannte, gefandt vom Ba- 
ter al3 der einzige Erretter fir eine Melt 
bon verlorenen Sündern, die umter der 
Gewalt Satans fiehen (Kol. 1, 13); daß 
Jeſus auf dem Kreuze ſtarb als der Bür 
ge und Werföhner jedes alaubenden Siin 
ders; daß Er durch Sein vollaültiges Op 
fer für jeden Glaubenden eine vollkomme 
ne, ewig gültige ©erechtigfeit erworben 
und ihn zu einem geliebten Rinde Wottes 
aemacht bat. zu einem Erben der Herrlich 
feit, zu einem Menſchen, der unter der 
Snade Steht: da ein jolches errettetes 
Kind Gottes durch den Heiligen Geiſt ewi 
ges Leben hat ımd das Siegel der Kind: 
ichaft. 
3. 2. Bob. 10—11. 

Nie ſoll ſich nun ein Gläubiger zu er 
nem Manne ‚verhalten, der diele Lehren 
nit bringt? Gr ſoll ihm micht im fein 
Hans anfnehmen, er full zu einem solchen 
nicht als zu einem Bruder fanen: Ich 
grüße dich! Wer dies hut, nimmt dadurd) 
teil an feinen böien Werfen: er leiſtet den 
PBetrüigereien Satans Vorſchub. Das Tiſch— 
tuch zwiſchen ſolchem Irrlebrer und einem 
treuen Gläubigen iſt völlig zerſchnitten. 
Keine Verbindung! Ob der betreffende 
ein Theologe, ob er ein berühmter Red— 
ner oder was ſonſt iſt, iſt ganz aleichaül- 
tig. Ob ſich ein Chriſt, der nach dieſem 
Worte handelt, dem Vorwurf der Schroff— 
heit ausſetzt und deshalb getadelt wird, iſt 
ganz unweſentlich — es handelt ſich um 
die Pflicht der Trene gegenüber dem 
Herrn und gegenüber der tener erkauften 
Herde. — Was ſoll man aber ſagen von 
Gläubigen, welche die Irrlehren eines ſol— 
chen Predigers kennen und ſich dennoch 
unter ſeine Kanzel ſetzen, ihn dadurch als 
Lehrer in der Gemeinde Jeſu anerkennen 
und vielleicht ſogar ihre Kinder zu ſol— 
chem Manne in den Religionsunterricht 
ſenden? Wahrlich, ſolche Chriſten wer— 
den vom Herrn das Urteil über ihren 
Treubruch empfangen. Wenn irgendein 
unbekehrter Bekannter oder Verwandter, 
der nicht als chriſtlicher Lehrer auftritt, 
behauvtet: Chriſtus war nur der Sohn 
Joſephs, mır ein Menſch! oder: Chriſtus 
hat nie gelebt! ſo bildet ein ſolcher un— 
befehrter Menſch feine Gefahr für die 
Gläubigen. Hier aber handelt es fich-da- 
rum: Wenn jemand, der dieie trügeriſchen 
Lehren bringt, einen Platz als Bruder 
und als Lehrer und Zeuge der Wahrheit 
in der Genteinde Jeſu beanfprucht, ; dann 
joll er als ein Molf in Schaföffeide md 
als ein falicher Prophet ;(veral.  Matth. 
7, 15). erfannt und behandeft werden: 
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1988. 


Ginige Erfahrungen auf meiner Reiſe 
nad) Amerifa. 
* * * 

Sch fühle mich jchuldig, durch die Rund- 
ihau, die, wie ich hoffe, von meinen Ver— 
wandten, Freunden und Befannten in der 
alten Heimat auch gelejen wird, dieje mei- 
ne Erfahrungen mitzuteilen. Am 18. Ja— 
nuar 1922 befamen wir, meine liebe 
Frau und ich die Freudigkeit, auszuman 
dern. Mehrere Gruppen hatten Haus 
und Hof jtehen gelajjen und jid) auf die 
Reiſe begeben. Eine Grippe, deren Xei- 
tung Br. Abr. Fröſe und Abr. Slaming 
hatten, ichloifen auch wir ums an. Am 
>25. Januar hatten wir in Zichongram 
noch ein rührendes Abſchiedsfeſt. Die lie: 
ben Lehrer und Mitſchüler der Bibelichu 
[fe gaben uns noch Trojtworte und einige 
praftiihe Winfe mit auf den Weg. 

Am 27. traten wir die Reiſe an. Die 
lieben Tiehongrawer brachten uns mit ih 
ren Suhrwerfen bis Bijuf. Von Dort 
fuhren wir mit dem Yuge nach Theodo 
ſia. Kornelius Walls, die jeßt ſchon in 
Kanſas, Hillsboro, wohnen und wir wa 
ren in den Quartieren immer Nachbarn. 
Injere Wiegen mit den Kleinen ſtanden 
nebeneinander. Die Mütter haben dann 
in zarter Liebe die Kinderchen gepflegt. 

Nach zwei Wochen aab der Herr Gnade 
und wir durften das Schiff „Peſtel“ be- 


iteigen. Dasjelbe war mit Griechen über- 
füllt. Für die Neben Kinder und Frau- 


en wurde Doch jo viel gejorgt, daß fir 
Blat fanden. Am 12. Februar verließen 
wir den Hafen Theodolia. Das Scyif 
legte nıım noch in Noworoſſijsk und meh— 
teren anderen Safenitädten an. Weil 
nun das Schiff jo überfüllt war, war die 
Luft in den Raumen auch jehr ichlecht; 
dazu befamen wir noch die Seefranfheit. 
Doc endlich, am 18. Februar famen wir 
nad) Batum, von wo aus wir dann qleidı 
ins Ausland wollten. Wir dachten. nod) 
mit den ausländiichen Schiffen, die da— 
mals im Hafen standen, mitzufahren. 
Doc) wie waren wir getänicht. 

Wir nahmen ein großes Quartier, wo 
wir alle Plag fanden. Wir waren 40 
Mann in dem Zimmer, Die Wiegen ım- 
ierer Kleinen Suschen und Geſchwiſter 
Walls Artur bildeten auch hier die Schei- 


dewand ziviichen uns amd Geſchwiſter 
Balls. Die amerikaniſche Mithilfe, die 


wir hofften, gleich zu erhalten, wurde uns 
abgeſagt. Wir mußten nach Konſtanti— 
nopel anfragen. Nun mußte der Ueberreſt 
unſerer Sachen auf den Markt getragen 
und dort für den halben Preis verkauft 
erden. So lebten wir 11% Monate, bis 
wir dann die Mithilfe vom Near Eaſt 
Relief erhielten. In dieſer Zeit wurden 
einige Männer nach Tiflis delegiert, um 
dort die notwendigen Papiere zu erbal- 
ten. Den Nusrahrtsichein befamen wir 
auch, aber ein Viſum wurde uns abge: 
lagt. Nun waren wir genötigt, zu war— 
ten. 

Tas Klima war für uns jehr ungejund. 
Veionders fränfelten die Kleinen Kinder. 
Auch unſere kleinen Lieblinge in den Wie- 
gen blieben nicht unverichont. Geſchwi— 
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ſter Walls Artur wurde als erſteres von 
den Kindern krank und ſtarb auch in den 
erſten Tagen des Aprilmonats. Die Wie— 
ge diente der kleinen Leiche als Sarg. Sie 
wurde auf dem deutſchen Kirchhof begra— 
ben. Am 1. April wurde auch unſer lie— 
bes Rind krank. Die Lungen entzündeten 
ſich bald und ſie wurde uns ſchwer krank. 
Der Arzt ſiellte die Krankheit auch bald 
als chroniſch feſt. Die Kleine war aber 
jehr rubig in ihrem Leiden. Das frobe 
Kind zeigte Feine freundliche Miene mehr. 
Das Meinen hatte ſich in ein leiles Jam— 
mern verwandelt. Wir haben den Arzt 
recht viel gebraucht. Auch baten wir den 
beiten Arzt, Jeſus, er möchte unfer Rind 
doch geſund machen. Meine I. Frau Hat 
nrit aroßer Mufopfering das Sind ge 
pflegt. Doch am 17. Mat, 2 Uhr Nachts, 
gab es den Odem auf. Die fleine Seele 
wurde dem Elend dieier Welt enthoben. 
Die Miege wurde ihr nun auch zum Car- 
ge. Meine Frau verjchönerte den Sarg 
noh mit Blumen ınd amdern Sachen. 
Um 3 Uhr desielben Tages fand das Be 
grabnis ſtatt. Pr. Ahram Siemens bielt 
die Leichenrode. Er Hatte zum Text 
Mark. 5, 22-—43. Dann wurde die flei- 
ne Leiche auf den Friedhof getragen. Mei 
ne I. Frau und ich waren much vor ein 
paar Tagen etwas frank geworden. Doc 
lanalam fonnten wir unserer Tochter doch 
das Tette Geleit geben. Müde famen wir 
des Abends im Quortier an. Wir ain- 
gen auch joqleich zur Ruhe. 

Am andern Morgen fühlten wir uns 
beide ziemlih ſchwach. Ich nahm alle 
Kraft zuſammen und ging zum Arzt. Er 
stellte bei mir Malaria feſt. Muf meine 
Bitte fam er au) in3 Quartier und unter: 
ſuchte meine Frau. Bei ihr fonnte er die 
Krankheit nicht fogleich feititelen. Wir 
blieben beide Tiegen und wurden von An- 
dern gepflegt. Nach einem Tage ging id) 
wieder zum Arzt. Er fam wieder ins 
Quartier, ımterfuchte meine Frau und 
ſtellte Typhus feſt. Muf feine Bitte wur- 
de fie am nächſten Tage ins Krankenhaus 
gebracht. Mit mir murde es etwas befier. 
Am andern Tane brachte ich ihr noch ver- 
ichtedene Sachen ins Kranfenhaus. Ich 
durfte aber nicht mit ihr fprechen, meil 
das ganze Haus voll Typhuskranken war. 
An einem Tage murde mir doch erlaubt, 
mit ihr durchs offene Fenſter eine kurze 
Unterhaltung zu haben. Mit Tränen in 
den Augen unterhielten wir uns ein paar 
Minuten. Sie war fehr froh, daß fie im 
Kranfenhaufe Tiegen durfte. Die Luft 
war gut und mit der Verpflegung ging es 


auch. Dann empfahlen wir uns Gott 
und ich verlieh das Krankenhaus. Dann 


wurde es mit ihr fchlechter, fie Taa 3 Tage 
irr. In dieſer Zeit jtand fie öfters auf 
und jaate zu der Schweiter, die fie pfleg- 
te: „Ich will zu meinem Mann geben, 
dort iſt es viel beſſer.“ In diefer Zeit 
konnte ich ja mit ihr nicht ſprechen. Als 
die Kriſis vorüber war, erlaubte man 
mir, ſie wieder durchs offene Fenſter zu 
ſprechen. Sie war bei klarem Verſtand 
und erkannte mich auch ſogleich. Sie 
ſtellte einige Fragen, die ich ihr dann auch 


beantwortete. Dann erzählte ich ihr, daß 
ich auf einer Villa ein gutes Quartier ge— 
funden habe und in ein paar Tagen wür— 
de ich ſie ſchon holen können. Der Arzt 
hatte es mir ſchon vorher verſprochen. Sie 
war doch ſehr ſchwach, denn nach einigen 
Minuten ſprach fie nicht mehr klar. Froh 
verließ ich das Krankenhaus und ging 
zum Quartier. 

Am nächſten Tage ging ich voll Hoff— 
ming mit einer Flaſche Wein und einer 
Flaſche Milch zum Krankenhauſe. Mit 
großem Appetit trank ſie den Wein und 
die Milch. Doch anitatt ſtärker, wurde ſie 
ſchwächer. Ich fragte den Arzt nach dem 
Befinden meiner Frau; der ſagte mir, 
daß ſich bei ihr noch Geſchwüre gefunden 
haben. Deshalb wurde ſie ſchwächer und 
die Temperatur ſtieg. Wieder am näch— 
ſten Tage, alſo am 2. Juni, als ich fie 
beſuchte, lag ſie im unbewußten Zuſtande 
da. Es Hatten ſich noch mehr Geſchwüre 
gefunden, die vom Arzte operiert wurden. 
Die Schweiter, die fie pflegte, jaate zu 
mir, daß ſie auch Sterben fünne. Trau— 
rig verlieg ih das Kranfenhaus. ch 
ichrie zu Gott und bat ihn, er möchte mir 
doch meine Frau wieder Schenfen. Sch 
ging ernitlich mit mir ins Gericht. Am 
3. Juni ging ich frühmorgens wieder hin. 
Der Arzt jagte, daß fie nicht ganz hoff— 
nungslos jei, aber gab auch wenig Hoff: 
mıng. Sie hatte noch Blutvergiftung be- 
fommen. Tief aejchlagen, zerfniricht und 
mit Tränen in den Mugen qing ich ins 
Onartier. ch fiel wieder auf meine nie 
und rief ernitiih um Erbarmen. ch 
wollte doch meine Tiebe Frau nicht abge- 
ben. Ich ging zu den Geichwiltern und 
erzählte ihnen vom Befinden meiner Ma- 
rie. Die Geſchwiſter halfen mir beten; 
aber Gott erhörte diesmal nicht. 

Es mar der Tag vor Piingiten. Der 
allweiſe Gott bereitete mich auf den Tod 
meiner I. Marie vor. ME ich mich ra- 


ſierte, ſprach Gottes Stimme zu mir: 
„Das tuft du zum Begräbnis deiner 
Frau.“ Ich Fampfte mit diefer Stimme 


und jagte immer mieder: Gott du Fannit 
fie geiund machen, das gleube ich feit. 
Am 4. Juni frühmorgen® war dieſe 
Stimme wieder bei mir. Als ich mich 
wuſch hörte ich dieſelbe Botichaft: „Das 
tuſt du zum Begräbnis deiner Mearie- 


chen.“ Ich kämpfte und bat Gott immer 
wieder: Mache meine I, Frau geſund, ich 


alaube, daß du es kannſt. Dann faufte 
ich wieder Milch und ging zum Kranken— 
haus. Auf diefem Wege zum Pranfen- 
hauſe war ich im größten Kampfe. ch 
fämpfte mit der Stimme Gottes. „Sie 
fann jterben oder fie fann ſchon geitorben 
jein,“ jo ſprach diefe Stimme immer wie— 
der. Sch ſprach immer dagegen: Gott du 
fannit, ja ich ſagte ſogar: Gott du wirft 
jte geſund machen. Der Kampf wurde fo 
heiß, daß ich nicht mehr ftille bleiben 
fonnte; ich murde laut in meinen Bitten. 
Ich wollte meine I. Fran nicht abaehen. 
Nur wenige Mimiten waren geblieben 
bis zum Krankenhauſe. Dann ergab id) 
mich und jeufzte noch einmal zu Gott: 


Herr dein Wille geihehe! Nachdem ic) fie 
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wurde es ruhig. . Der 


abgegeben hatte, 
Dieſes kurze Gebet: 


Kampf war beendigt. 


Herr dein Wille geſchehe, will in ſolchen 
Momenten doch ſchwer von unſern Lip— 


pen. Noch nie iſt mir dieſes Gebet ſo 
ſchwer von Herzen gegangen als damals. 
Zitternd betrat ich den Hof des Kranken— 
hauſes. Zuerſt trifft man da ein Haus, 
wo die Wäſcherei eingerichtet ift. Hier am 
Hauſe ſaßen mehrere Zanitäre. Als ich 
ite. begrüßt hatte, denn ich war ihnen jchon 
befannt, wurde mir auch gleich die Trau 
erbotichaft, die ich nicht bören wollte, ge- 
meldet. ‚Sie fönnen ihre Frau ſchon 
holen, fie iſt geitorben,“ - jo fam & 
aus dem Munde eines Sanitären. Was 
mich in der Minute durchzog, kann nur 
der wilfen, der ähnliches erfahren bat. 
Was joll ih nun allen, jo drang es aus 
meiner jchreienden Seele; ich bin mın 
Witwer geworden. sch ging mm wei— 
ter zur Balate und erfuhr da auch von 
der Schweiter, daß jie auf der Totenbahre 
liege. Sie war ſchon am 5., 4 Uhr nad 
mittags gejterben. Der Arzt bat mid), 
jo jchnell wie möglich Sie zu begraben. 
Sch ging dann tief aejchlagen zu meinen 
Reiſegenoſſen und teilte ihnen meinen 
Schmerz mit. 

Einige Freunde waren willig, das Grab 
zu graben. Andere machten den Sarg 
und die Frauen erboten jich, was ich ih- 
nen nie bergejien werde, den Sarg aus- 
zufleiden und mit Binnen zu ſchmücken. 
63 war der erjte PBringittag. Um 3 Uhr 
war alles fertig. Dann wurde der leere 
Sarg zum Krankenhaus gebradt. Dort 
würde die Leiche in den Sarg gelegt und 
der Sarg wurde gleich zugenagelt. Cr 
durfte nicht mehr. geöffnet werden. Dann 
gingen wir zum Sirchhof, der noch eine 
Meile entfernt war. Cine Begleiterjchar 
bon etwa 30 Perſonen und ich gaben ihr 
das letzte Seleit. Auf dem Mege wurde 
viel gefungen. Endlich erreichten wir den 
Kirchhof. 

Beim Grabe lagerten wir uns auf dem 
Gras, denn daſelbſt ſollten noch die Lei 
chenreden gehalten werden... Zuerſt ſprach 
Br. Kornelius Wall über Magelieder 3, 
15—32, dann Vr. Johann Siemens über 
Sej. 38, 17. Es war eine feierliche Stun- 
de. Dann mwurde die teure Leiche ins 
Grab geienft. Gin Kranz ſchmückte noch 
den neuaufgeworfenen Grabeshitael. — 
Sch babe Hoffnung fie wieder zu ſehen. 
Sie ſchaut nun den, den fie bier geliebt 
bat Sie war eine entichiedene Christin. 
Sie hat mir betend in meiner Arbeit bei- 
geitanden. Wenn mir die Vorbereitung 
zur Predigt ſchwer wurde, dann war fie 
immer bereit, mit mir ins Gebet zu ge 
ben. Wir haben glücklich 1 Nabr und 8 
Monate — ——— Es iſt mir wie 
ein, Traum. Nun ich will ihr die Ruhe 
dort oben gönnen, aber gerne hätte ich ſie 
noch bier. Trost fand ich afein bei Jeſu. 
Zwei Grabeshügel meiner lieben Familie 
find Beweiie, day ich in Batıım Halt ma- 
den mißte. 





Seichwifter Abram Siemens nahmen 
fth dann meiner herzlich an. Ich war 
bei ihnen in Rojt und Qnartier, Cie ha- 
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ben ſehr viel für mich getan. Der Herr 
wolle es ihnen vergelten. Gott gab Gna 
de, ich fonnte mir etwas verdienen und 
wurde als ein Vrand aus dem Feuer ge: 
rettet, durfte das Schiff beiteigen und 
ra Ronitanfinopel ſchiffen. 

er Aufenthalt in Konſtantinopel war 
vom 23. Auguſt bis zum 12. Dezember. 
Endlih jchlug am 12. Dezember 1% 11 
Uhr morgens auch Fir mich die Stunde, 
dab; ich die letzte Station verlaffen durfte, 
um in America zu landen. Ein Br. %. 


Showalter reichte mir die rettende Sand 
und zog mic, übers Waſſer. Auf dem 


kamen wir am 
Norf an. Die 
Stiirme hatten mir 


ſtolzen Dampfer „Kanada“ 
2, Kamtar 192° in New 
Reiſe war fchwer; 4 
au? dem Waſſer. 
Gott wolle geben, dab die Unglückli 
chen, die noch in Batum ſchmachten, doc 
auch Fönnten bald heriibergebracht werden. 
Der trauernde Gatte 
Gerhard Warfentin. 
Sarriionburg Pa. 





Silfewerf - Notizen. 

(Schluß von Seite 2.) 
Allgemeiner Bericht der Tätinfeiten der 
A. M. R. in der Ufraine 1922. 

I. Speiſung. 


1, Urfadhen der Hungersnot. 


Man iſt nicht überrajcht, von Hungersnot 
zu hören in Ländern wie Indien und China, 
wo eine Uebervölkerung iſt, wo die Lebensbe 
dingungen auf einer folch niedrigen Stufe 
ſtehen und wo ſelbſt unter normalen Zuitän 
den biele taufende von Leuten find, die nicht 
wenügend zu eſſen baben. Daß aber eine 
Hungersnot in Rußland fein follte, einem 
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, das 
bor furzer Zeit Die Kornkammer Guropas 
var, ja, daß nach dazu eine Hungers not un 
ter den Mennoniten in Rußland fein follte, 
die allezeit jo wohlhabend waren, die mit 
ihrer Wirtjchaftlichfeit und Vorausjicht im 
mer einen Ausweg aus ſchwierigen Verhält— 
niſſen fanden, das bedarf einer beſonderen 
Erklärung. 

Der große Krieg und die ihm folgenden Ne 
bolutionen hatten auf Rußland eine mehr un- 
beilvolle wirtſchaftliche Wirkung als auf Die 
andern Länder Europas, weil diefe Folge der 
Greignifie den Einwohnern die Produktions 
fraft und in den meiſten Fällen much das Ver 
langen, zu produzieren nahm. Mit dem Zu- 
fammenbruch der militäriſchen Macht und den 
Wechſel der Negierungen fam eine lange Rei— 
benfolge von negenevolutionären Bwegun— 
gen mit den ſie begleitenden NRäuberbanden 
und dem Guerillafrien. Das alles foitete viele 
Menschenleben und viel Eigentum und ver— 


zönerte eine Wiederberftellung von Ordnung 
bi3 1920.— 
Aber alle dieje Greianifie hätten die Men 


noniten=Stolonien vielleicht noch nicht bis zum 
hungern gebracht, wäre es nicht fir den Zu 
fammenbruch ihres ganzen Planes geweien. den 
fie hatten, ſolchen Notfällen. wie einer Hun 
aersnot, vorzubeugen. Seit vielen Nabren 
batten die Anfiedlungen in einem im Zentrum 
eines jeden Dorfes gelenenen Getreideipei- 

cher einen gewillen Prozentfaß der Ernte aufs 
aefpeichert. Wenn, irgendwo eine Fehlernte 
fommen sollte, hatten fie auf diefe Weile genug 
aufgefpeichert, um sich ein Jahr durchzubrin- 
aen Sollten die fchlechten Zuitände ein wei— 
teres Jahr dauern, dann hatten andere An— 
ftedlunaen noch ihre Reſerven, um auszubel: 
fen. Eine allgemeine Hungersnot war noch 
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nie dageweſen. Tatjächlich waren die allgemei- 
nen Verhältniſſe jeit ungefähr 1900 jo aut, 
auch die Banfen und Transportmöglichkeiten 
jo verbejjert, das die Anſiedlungen ihren Ne 
jerve-Getreidevorrat verfauften und das Geld 
auf Zinſen anlegten, und planten, einer et— 
waigen Hungersnot mit den auf dieſe 
angejanmelten Fonds zu begegnen. Der fi 
nangielle Sufammenbruch jedoch, der dem 
Kriege folgte, vernichtete dieſe Reſerven. 
Dann kam die Dürve von 1920. Ganz be 


Meile 


fonders wurden die Nifopol- und die Grin 
feld-Anjiedlungen davon betroffen, aber auch 
in der Chortitza waren Die Grnten ſchwach 


und nur einigermaßen in der Molotſchna. Die 
Leute waren aber in der Lage, ſich einzu: 
richten und waren noch nicht fo arm. In 
dem SHerbit wurde die Dürre allgemein im 
füdlihen Teil der Ukraine. Den ganzen 
Herbit und Winter gab es ſozuſagen feinen 
Negen. Im März 1921 wurde es jo troden, 
daß das aufgegangene Wintergetveide mit 
denn Wurzeln ausblies. Es hätte vielleicht 
andere Setreide eingejät iverden fönnen, 
aber es blieb jo troden, daß es nicht möglich 
var. Muf einem Blab war Oſtern ein Hei 
ner Regen, einige Wochen fpäter noch einer, 
aber dann fiel fein Tropfen, bis zum 5. 
Auguit. Da war feine Weide für das Vieh 
und jehr wenig Winterfutterr. Das wenige 
Getreide, das die Leute noch einſäen konn— 
ten, lag in der Erde bis zum Frühjahr 1922, 

Im Frühjahr 1922 regnete e3 allenthalben 
und e3 waren ſehr gute Ausſichten für eime 
Grnte von dem Land, da3 eingefät war. Aber 
Diefe Negen wurden nach und nach Weniger. 
Die Dürre, im Juni noch verbunden mit 
beißen Winden, fchnitt wieder den Ürtrag, 
bejonder3 in der Molotjchna, wo manche Des— 
jatine, im Juli oder Auguſt nur dem zehnten 
Teil brachte von dem, was im Mai erwartet 
murde. Die Molotichna mit einer Bevölte- 
rung bon unaefähbr 30000 Titt am meilten 
wegen der Hibe. Deswegen ijt diefe Anſied— 
fung jebt die bedürftiafte. 

Der Viehbeſtand, den die Kolonien hatten, 
verringerte fich auch ſehr während des Krie 
aes und der nachfolgenden unrubigen Zeiten. 
Die Dürre von 1921 brachte jedoch den größ— 
ten Schaden, da das Vieh in fchlechtem Yu 
Itand in die Wintergquartiere fam und wegen 
Futterknappheit kam es noch fchlechter beraus, 
wenn e3 überhaupt noch heraus fam. Man- 
ches Bferd, das lebte, da3 der Farmer bat 
te, wurde jo ſchwach, daß es nicht einmal den 
Stand verlaſſen fonnte, es fiel hin und ver: 
endete, wo es geitanden hatte. Manche Nu) 
war im Moril 1922 fo ſchwach, day ſie bis 
zum Juni nur wenig Milch gab. : 

Diefe Abnahme im Beitand der Nahrungs 
mittel und der Möglichfeit, DMiejelben zu Pro 
duzieren, tt noch Harer dargestellt in den Bil— 
dern, Die in der nächſten Nummer folgen wer— 
den. 

30, März 198 


— aus Rußland. 


Kleider-Drafte weitergeleitet: 
* * * 


Für Br. David Epp, Sen., 5 
Sask. an Witwe Abram Düd, Nowowi— 


tebst $20.—: für Br. Jacob J. Wiche, 
Schönfed, P. O. Winfler, Man. an 
Heinrich Peter Klaſſen, Grünfeld $20.— 
für Br. Jacob Kunkel, Mlien, N. Dat. 
an Dtto Wagner, Obrloff $20.—; ur 


Br. Iſaak Kunkel, Mien, N. Daf. an 
Peter David Löwen, Margenau $20.—; 


fire Geſchwiſter Jacob und 
tel, Mleefel, Man. an Witwe Nohann Har- 
der, Fiſchau 820.—; für Br. C. J. Nidel, 
Munich, N. Dak. an Peter Quapp, Lid. 
tenau $20.—; für Schweiter 3. Siemens, 
(Fortſetzung mıf Seite 16.) 
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Bericht der Mennoniten-Miffion bei H. C. Bartel in China. 


Station Tjaohjien, 

Tſaohſien, die Hauptitation, welche ein 
Hein wenig nördlid vom Zentrum des 
Feldes liegt, weijt vielerlei Arten der Be- 
tatigung auf, 


Gemeinde, 


„sch will meine Gemeinde bauen und 
die Pforten der Hölle jollen jie nicht über— 











Wer cin Kind aufnimmt in meinem Na— 


men, der nimmt mich anf. Jeſus 
wältigen.“ (Matth. 16, 18.) Die Ge 
meinde in Tſaohſien erinnert jehr an die 


bunt zuſammen gewürfelte Schar, die Tich 
um David jammelte, ‚che er als König 
anerfannt war.” Die Glieder kommen aus 
allen Bolfsichichten, welches beweiſt, da); 
das Evangelium die Kraft Gottes zur Er 
rettung iſt fiir alle, die da glauben, Die 
Bettler ıumd Krüppel, die Lahmen und 
Blinden, die - Waiſen und Witwen und 
aud) einige, die da reich ind an Diejer 
Welt Güter, ſind zur Herde aebracht wor- 
den. Die Gliederzahl iſt etwa 335. Ei 
ne große, geräumige Kapelle it errichtet 
worden, welche etiva 1500 Berionen Platz 
bietet. Der Bejuch ſchwankt zwiichen ein 
hundert bis achtbundert Teilnehmern. Die 
üblihen  Sonntagverjammlungen, wie 
auch) die ſpeziellen monatlichen, find file 
die Semeindeglieder zur tieferen Einfüh 
ring in göttliche Dinge. Gleich einer Yait 
liegt es ums auf dem Herzen, die Gemein 
de Chriſto zu befejtigen, jowie dahln zu 
wirfen, dab jie ein wrhres Peurn.s für 
ihr eigenes Volf jei; und das nicht rur in 
diefem Feld, jondern in allen unebang— 
liſierten Teilen Chinas. 


Gvangelijation. 


„Siehe, ich habe vor dich geitellt eine 
ſchließen 


geöffnete Tür, die niemand 





kann.“ (Dffb. 3, 8.) Gelobt jei Gott für 
die offenen Türen zur VBerfündigung des 
Evangeliums! Der Mifjionar findet Zu- 
börer auf den Märften, in den Dörfern 
oder irgendwo auf den Straßen. Freilich, 
jind die Leute zunächſt weniger verlan- 
gend, dad Evangelium zu hören, als den 
Ausländer zu jehen oder jeine Bücher und 
Bilder, die er verfauft, Doc gibt dies 
nun gute Gelegenheit zur Predigt. Auf 
rund der vieljeitigen Tätigfeit in Tjaoh- 
jien, iſt es dem Miffionar nicht möglich, 
joviel Wanderpredigt zu tun, als er möd)- 
te; doch ſpringt hier die Kraft von über 
30 eingeborenen Arbeitern ein, welche 
entweder die Leitung einer Außenſtation 
oder irgend einen jonjtigen Borpojten ha— 
ben, oder aber auch bejtändig predigend 
umberziehen. Dieje Arbeitszahl genügt 
aber durchaus nicht zur Evangelifation für 
diejen Kreis, und ſomit bedürfen wir des 
Sebet3 zum Herrn der Ernte für mehr 
treue Arbeiter. Das Volk iſt durchichnitt- 
lid) wenig um der Seelen Heil befim- 
mert, Die Armen forgen für die tägli- 
chen leiblichen Bedürfniffe und die Neichen 
erjcheinen zufrieden in ihrem irdijchen Be- 
fig; jo ift es oftmals entmutigend für den 
Gvangelijten, wenn niemand Intereſſe 
für jein Liebeswerben bezeugt. Laßt uns 
fürbittend ihrer gedenfen, damit fie treu 








Jakobina Partei mit ihrer Klaſſe. 


mögen jein in der Musteilung des Wor 
tes Gottes, 


Außenſtationen. 


Die Miſſionsſtationen ſind 30 bis 40 
Meilen von einander entfernt, daher ſind 
Außenſtationen nötig, damit die in dieſem 
"mwilchenraum wohnenden auch Gelegen- 
beit haben, an Berfammlungen teilzunch- 
men. Eine Nußenftation beſteht aus ei 
nem Stück Land mit Gebäuden. als Na 
pelle, Wohnung des Evange.iiten und ei 
ner Familie, jowie einem ertra Raum 





für den gelegentlichen Beſuch des Miſſio— 
nard. Die Koften einer ſolchen Außenſta— 
tion betragen ſich auf etwa $550.00. Bie- 
le haben Sejus als ihren Heiland in die- 
jen Pläten gefunden. In. einem Plaß 
fam ein alter, ungejchulter Mann, der 
ziemlich taub und beinahe blind war, zu 
den Verjammlungen, und das Wort fand 
Eingang in jeinem Herzen, Wenn er 
nun den Evangelijten oder den Mijjionar 
bejucht, jo jagt er nach furzer Unterhal- 
tung bald: „Laßt uns Gott anbeten.“ 
Dann folgt ein wirklich ernites Gebet. 
Dieje Gemeinjchaft mit einem. jolchen Kin— 
de Gottes ijt jehr erquidend. 


Anaben-Waijenheim, 


„Und wer ein joldes Kind in meinem 
Namen aufnimmt, der nimmt mich auf.“ 
(Matt. 18,5.) Im Alten Tejtament: wetit 
der Herr Iſrael oft zurecht, dab es nicht 
jeinen Witwen und Waijen helfe; Er gibt 














linier chineſiſcher Drucker. 


auch köſtliche Verheißungen denen, die den 
Hilfloſen und Leidenden Mitgefühl erzei— 
gen. Als unſer Herr Jeſus in dieſe ſün— 
denverſtrickte Welt kam, gewann Er viele 
Herzen, indem Er den Leuten in ihren 
Nöten half. 

Etwa vierhundert und vierzig Kinder 
ſind insgeſamt aufgenommen worden. Zur 
Zeit befinden ich zweihundert und fünfzig 
in Heim, Achtundvierzig der älteren Kna— 
ben und Mädchen jind verheiratet und hel— 
fen im Werf, Unſere Hoffnung und unjer 
Ziel iſt, daß viele möchten Arbeiter wer— 
den in des Herrn Werf, und dab durch fie 
das Evangelium gepredigt werde. Es gibt 
viele Entmutigungen in jolcher Arbeit, be- 
jonders kommen jie, wenn man auf einen 
Knaben Hoffnung jeßte, da er ein Arbei- 
ter für den Herrn werden ivürde, und er 
ji) dann jchließlich nicht dem ergibt. Ohne 





Zweifel iſt das aucd eine große Enttäu- 
hung für die, die jolde Knaben oder 
Mädchen unterjtügen. Sicherlich ijt es aber 
auch nicht leicht für uns, nachdem man 
ji) lange um fie gemüht hat, und jie 
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ichiedenen Fächer werden mit der Bibel 
al3 Grundlage unterrihtet. Sehr viel 
Intereſſe erregt daS Leſezimmer, ivo vie- 
le nüßliche und belehrende Bücher jich be- 
finden, die tiefer in die Schrift einfüh- 





Arbeiter in Tino Hfien. Geichw. 


Nyffenenger, Kropf, Schmi dt 


dann dem Herrn und uns den Rüden feh 
ren; aber Danf jei dem Herrn, daß andere 
id) gut entwideln und dem Herrn von 
ganzem Herzen dienen. Welche von den 
Knaben und Mädchen, die zuerjt gar Fei- 
ne Hoffnung zu geben jchienen, wurden 
jpäter ernite Chrijten und tüchtige Arbei- 
ter für den Herrn. Die Tatjache, daß 
einige unferer bejten und fähigjten Arbei- 
ter aus der Waijenarbeit hervorgegangen 
find, wird eine große Ermutigung für 
alle die fein, die in diefem Zweig der Ar 


beit interejliert find. Die finder, die 
unter chriſtlichem Einfluß aufgewachſen 


find, find die Hoffnung der Gemeinde des 
Herrn in China. 

Eine Zeitlang jtand diejer Zweig der 
Arbeit unter der Leitung von Loyal Bar- 
tel. Da er in China geboren iſt und den 
eigenartigen Charafter der Chinejen 
fennt, bat er in bejonderer Weile ein 
Segen und eine Hilfe für die Knaben jein 
fönnen. Zur Zeit bejucht er das Moody 
Bibel Injtitute in Chicago. Denjenigen, 
die Zeugen waren jeines Abichiedes von 
den Sfnaben, wird es lange in Erinnerung 
bleiben, Da ijt fein Zweifel ob der Lie— 
be und dem Platz, welche er in den Her- 
zen der Watjenfnaben hat. Seine Ab 
wejenheit von der Arbeit ijt merklich zu 
jpüren; aber wir hoffen, daß er bejjer 
ausgerüstet zurücfehren wird, und daß 
ihm viele Jahre fruchtbringenden Dien: 
ſtes für den Herrn bejtimmt find, Bru— 
der ©. K. Willems füllt zur Zeit jeinen 
Platz aus, und er bedarf unjerer Fürbit— 
te. 


Schule. 


„Und weil du von Rind auf die heilige 
Schrift weißt, kann dich diejelbe unterwei- 
fen zur Seligfeit durch den Glauben an 
Sejum Ehriftum.” (2, Tim. 3,15.) 

Wir arbeiten darauf hin, zum mwenig- 
iten jedem Knaben eine allgemeine Sul: 
bildung zuteil werden zu laſſen. 


Die ver 


Rartel, Maier. Willems, Schw. 
und Jakobina Bartel. 


ren, wie auch Biographien, Zeitichriiten 


uſw. 
Induſtrielle Arbeit. 


„Eure eigenen Angelegenheiten beſorget 
und arbeitet mit euren eigenen Händen.“ 
(1. Theſſ. 4, 11.) Da wir erkennen, daß 
es nicht genügt nur für den Geiſt zu jor 
gen, jo iſt auch Gelegenheit gegeben, dal; 
verjchiedene Handwerfe erlernt werden 
fönnen als das Schuhemacden, Weben von 
Stoffen, Tüchern und Teppichen, und 
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Bürſten und Beſen fabrizieren, Schrei— 
nern, Mauern, Anſtreichen, Drucken, Ak 
ker- und Garten Beſtellung uſw. Dies ge— 
ſchieht in der Hoffnung, daß es den ein— 
zelnen für ihr ſpäteres Leben nützlich ſein 
wird, 


Mädchen - Waijenheim. 


„Denn mein Vater und meine Mutter 
verlaffen mich; aber der Herr nimt mich 
auf.“ (Pſ.27, 10.) Diefer wichtige Zweig 
der Million ift jeit einer Neihe von Jah— 


— 


Wie man in China reiſt. 
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ren unter der Leitung der fähigen Schwe 
jter A. Nyffenegger. Durch ihre treue 
und unermüdliche Arbeit ijt das Heim zu 
der Höhe der gegenwärtigen Leiſtungs 
fähigkeit gelangt. 

Die Mädchen haben ziemlich den glei: 
hen Schulunterriht wie die Knaben. 
Dann aber neben der regulären, täglichen 
Hausarbeit wie Kochen, Spinnen, Weben 
uſw., werden fie unterwiejen in den ver: 
ichiedenen Handarbeiten. Zur Zeit be 
finden ji) 93 Mädchen im Heim; die 
Mehrzahl von ihnen iſt befehrt. Seit dem 
vorigen Bericht famen 10 Neubefehrte 
hinzu, Drei neue Mädchen wurden auf- 
genommen, drei heirateten Evangelijten. 
Es iſt ein verantwortungsvoller Platz, 
den jie nun einnehmen, und wir bitten, 
ihrer im Gebet zu gedenfen. Wenn jie 
jo ausgehen im die Dörfer, um für Jejus 
zu zeugen, jind jie Spott und Beracdjtung 
jeitens der Heiden, wie aud) den Angrif 
fen Satans ausgeſetzt. Sie gehen wirf: 
lich glei; Yäammer unter die Wölfe. 

sm Heim geht es, wie in einer großen 
Samilie „durch allerlei immer neue 
Schwierigfeiten und Erfahrungen; aber 
Sejus ijt Sieger, und immerdar wollen 
wir Seinen Namen preijen. 

Würde der Raum eS erlauben, könnten 
manche interejjante Erfahrungen mitge 
teilt werden, von dem Wirfen des hetli- 
gen Geiltes an den Herzen dieſer Mäd 
chen, die aus heidnijcher Finjternis in das 
wunderbare Licht Jeſu Chrijti gefom- 
men find. Nicht nur erzeigt ſich das 
Evangelium mädtig im täglichen Xeben, 
jondern auch manches ermutigende Zeug- 





nis jolcher wäre zu berichten, die zu Je 
ſu gingen. 


Witwen-Heim. 


„Bis zum Greiſenalter bin ich Derjelbe, 
und bis zum Graumerden trage ich.“ (el. 
46,4.) Gelobt jei der Herr für Sein Heil, 
dab auch welche erreicht werden von diejen 
alten, ſchwachen, Friipplichen, lahmen und 
blinden Frauen. Welch, ein herrlicher 
Heiland iſt Jeſus, unfer Herr! Es iſt 
ein großes Vorrecht, ſehen zu dürfen, was 
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Gr an diejen alten Frauen tut. Eine al- 
te Frau hatte ein bejonders böjes Tem 
perament. Oftmals zanfte jie ſich mit 
andern. Immer wieder wurde fie darauf 
hingemwiejen, jich dem Herrn Jeſu zu er 
geben, Er würde ihr Herz reinigen und 
ihr Temperament ändern, Eines Tages, 
als wir wieder mit ihr jprachen, jprang 
fie plöglich auf und rief: „Alles it ver 
indert. Es iſt jo hell in meinem Herzen.“ 
Ind von der Zeit an war jie wie umge 
ändert und pries bejtandig Gott für das 
Heil, Mit großer Freude lernte jie die 
goldenen Texte für den Sonntag. Ob 
wohl fie blind war, half jie doch auf die 
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Kinder achten und juchte ſich in jeder 
Reife nüglich zu machen. 

Eine andere alte Frau wurde von ih 
rem Sohn auf dem Rücken bergetragen, 
in welcher Weile jie bis dahin umbergezo 
gen, Sie wurde ins Heim aufgenommen, 
und der Sohn Iernte ein Handwerk, um 
ji) redlich zu ernähren, Die alte Mutter 
ward gut verjorgt und ihr wurde auch der 
Weg zur Seligfeit gelehrt. Sie fam zum 
Glauben an den Herrn Jeſus Chriſtus, 
und Er verwandelte die alte, häßliche 
Bettlerin in eine freundliche alte Schwe- 
ter. Es war eine Freude, ihre Zufrie 
denbeit, ihr lächelndes Geficht zu jeben, 
nefrönt mit dem jchneeweißen, nett ge 
fammten Saar. Als ihre Abjchiedsitun- 
de Fam, freute fie fich ob der Worte Jeſu: 
„In meines Vaters Haufe find viele Woh— 
nungen.“ 

Viele andere Begebenheiten fünnten er 
wähnt werden von jolchen, die gerettet 
wurden, und in diejes armlich ausgeitat: 
tete Witwenheim mit Freude im Herzen 
verließen, um in der oberen bejjeren Hei— 
mat die zu erwarten, die bier für fie jorg- 
ten. Geliebte, glaubt ihr nicht, da die 
Anlage von zwanzig Dollar im Jahr für 
ſolch eine arme Seele ſich lohnt, fie unter 
den Einfluß des Evangeliums zu brin- 
gen? 

Schweiter Bartel übt neben ihren vielen 
anderen Pflichten, die Aufficht über diejes 
Verf aus, Aus tiefitem Herzen danft fie 
Gott für Bewahrung des Witwenheims 
vor der Cholera, den vielen böjen Men- 
hen umber und dem Böſen jelbjt. Dankt 
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dent Herrn für die Erfüllung aller Be 
dürfnijje, ſowohl geijtlicy wie auch finan 
ziell. 


Druckerei. 


„Ich will den Namen des Herrn ver 
kündigen. Gebt unſerem Gott die Ehre 
(5. Moſe 32,3.) 

Unjere Abficht bei der Einrichtung die 
jes Unternehmens it, den Namen des 
Herrn mit dem gedrudten Blatt zu ver 
fündigen. Es ijt immer gut, wenn der 
Evangelijt, nad) der Ausgabe der miind- 
lichen Botjchaft, fann ein Buch oder ei 
nen Zraftat zurüdlajjen, dejien Inhalt 
bleibend iſt. Manchmal mag es beijeite 
gelegt werden für Jahre; aber von Gebet 
begleitete Verteilung, mag bewirfen, dal; 
es doch noch Frucht bringt in der Erret 
tung der Seele des Empfängers, Das 
Wort des Prediger mag vergejjen wer 
den; aber das Buch bleibt und wird wie- 
der gelejen. Der Prozentſatz derjenigen, 
die leſen fünnen, ijt leider klein denen ge 
genüber, die garnicht lejen fünnen; aber 
die neue phonetifche Schrift fommt mehr 
und mehr im Gebrauch, und wir hoffen, 
daß fie ein Mittel jein wird, vielen, die 
nicht leſen können, den Gebrauch) der ge- 
dructen Schriften zu ermöglichen. 

Die Notwendigfeit, eine eigene Drucke 
rei zu bejchaffen, ijt daraus erjichtlich, dal; 
viele große Druckereien die Neue Theolo 
gie Xiteratur und andere moderne Lehren 
druden und verbreiten. Wir bedürfen 
eurer Gebete und Mittel, um die nötige 
Literatur zu bejchaffen, die gejund und 
rein ijt und den flaren Ton des alten Got 
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che in den fünf Jahren jeit Beginn der 
Drucderei gejchaffen wurde: 


Traftate 250,000 
Sonntagsichulblätter 40.000 
Bücher und Heftchen 20,000 
Phonetiſche Zeitungen 10.000 
„Million News“ 8,000 


Unjer Bejtand enthält zwei Arten alter 
chineſiſcher Schriftzeichen, drei Arten der 
chineſiſchen phonetiichen Zeichen und fünf— 
sehn Arten engliicher Buchjtaben. Unjere 
Druderprejie hat Fußbetrieb und wurde 














Verſtoßene Alte, 


von freundlichen Leſern des „Wahrheits— 
freund“ gejchenft. Auch bejigen wir eine 
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tes Wortes hat. Dies ift ein gutes Werf; 
denn es bringt jegensvolle Reſutate. 

Zur Zeit arbeiten fieben Knaben in der 
Druderei. Einer iſt taubjtumm, welcher 
in den Straßen Jü Cheng’s wo wir eine 
Station haben, aufgefunden wurde. Er 
arbeitet gegenwärtig als Seter und Sor- 
tierer der engliichen Zeichen. 

Folgendes iſt ein ungefährer Ueber— 
blie® der herausgegebenen Literatur, wel— 


Bapierjchneidemafchine, welche von eini- 
gen Freunden in der Heimat geichenft 
wurde. Wir find froh, ob der in der Ber- 
gangenheit erfahrenen Hilfe und glauben, 
dab der Herr’ denjenigen lohnen wird, die 
Ihm dienen mit ihren Mitteln. 


Möge der Herr diefen Zweig der Arbeit 
fegnen, und zu einem mächtigen Faktor in 
der Evangelijation diejes bedürftigen Fel— 
des machen! 
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Bruder Paul Bartel verwendet alle 
feine freie Zeit, in der er nicht die Schu: 
le bejucht, für die Entwidelung dieſes 
Zweiges der Arbeit. 


Madchen-Koftichule, 


„Denn des Menſchen Sohn ift gefom- 


Alennonitiihe Rundſchau 


Berjammlungen. Berjchiedene Mädchen 
wurden im legten Termin befehrt. 

Es ijt eine große Ermunterung zu wij- 
jen, dab dieje Mädchen nah Schulichluß 
zurücd gehen in ihre Dörfer und Heime, 
als fleine Mijjionare das Evangelium ver: 
breiten und andere lejen lehren. In 
einigen Plätzen fommen ältere Frauen zu- 








Geſchw. Kiehn, Schw. Nablaff u. eingeborene Arbeiter. 


men, zu juchen und zu retten, was verlo- 
ren ijt.“ (uf. 19,10.) 

Gott jei Dank, da die chineſiſchen Mäd— 
chen auch eingejchlojjen find. Dieje Arbeit 
it in den legten Jahren erfolgreich vor- 
wärt3 ‘gegangen unter der Leitung von 
Schweſter Safobena Bartel. 

Vor ungefähr drei Jahren entitand die 
Notwendigkeit, den Schulhof zu vergro- 
Bern und mehr Gebäude zu errichten, weil 
die Schule jich ftarf entwickelte. Zum letz— 
ten Termin wurden jechzig Mädchen an 
genommen. Cine weitere Anzahl mußte 
abgewiejen werden aus Mangel an Raum. 
Da die meiſten Mädchen aus armen Fa 
milien fommen und daher nicht ihren 
Schulunterhalt beftreiten können, jo ijt ih 
nen durch Flechten von Strohhutborten 
Selegenheit gegeben, einen Teil desjelben 
zu verdienen; doc) ijt der größte Teil der 
Zeit mit Studien bejegt. Sie werden um 
terrichtet im Leſen und Schreiben, ſowohl 
der alten chinejiichen Sprade, wie auch in 
der phonetifchen; ferner haben fie auch Bi— 
beljtudium, ‚Sejang und Rechnen. 

Wenige Tage nad) dem Eintritt in die 
Schule, zeigt ſich eine bedeutende Verän— 
derung. Sie werden reinlich und nett, und 
der traurige, jtumpffinnige Ausdruck gibt 
Raum für jonniges und fröhliches Lä— 
cheln. In den Bibelflajjen wird viel Zeit 
zum Auswendiglernen, von Bibeljprüchen 
berivandt, welches ſich als eine Freud: 
und einen Segen für viele erweiit. Nicht 
eine möchte die frohe Singſtunde vermil 
jen. Selbjt in Zeiten, wenn welche Mäd— 
chen in Fallen von anjtecdfender Krankheit 
iloliert find, betteln und jchmeicheln fie 
um Erlaubnis, mit den andern teilnehmen 
zu dürfen an den Uebungen. Viele ler— 
nen bier zum erjtenmal zu, dem wahren, 
lebendigen Gott zu beten. Am Abend vor 
dem Schlafengehen, kann man in den ver- 
ichiedenen Teilen des Hofes Gebete ver- 
nehmen, Sie beten, auch nicht nur privat, 


fondern nehmen auch aftiven Teil in den 


jammen und bitten eins dieſer Mädchen, 
ihnen ein Lied oder einige Bibelverje zu leh 
ren. Wenn wir an das traurige Xos der 
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lihen, mit ihren Gaben, die notwendigen 
Gebäude zu errichten, und die Arbeit vor. 
an zu bringen. 


Bibel - Alajje. 


„Gehet Hin... und Iehret alle Bl. 
fer.” (Matth. 28.19.) 

Zweimal im Jahr verfammelt fich die 
Bibelflafje; jedes Mal für etwa 10 Tage, 
zum Zweck des ſpeziellen Bibelftudiums, 
Dies ijt immer eine Zeit großen Segens 
und der Erfriſchung für die Evangelijten 
und Bibelfrauen. Anjtelle des Aufgebens 
tritt das Einnehmen köſtlicher Wahrhei- 
ten aufgejchloffen durch den Dienst der 
Brüder Schrag und Balzer, welche die 
Leitung diejer Klajjen haben. Die An- 
jprachen find auch immer eine Quelle der 
Inſpiration für die Miffionare, die teilneh: 
men, joweit es die Umſtände ermögli- 
chen. 

Sn den legten zwei Kurſen wurden bie 
Lehren von Jeſu und dem Heiligen Geifte, 
Borbilder, Homiletif und Gejang unter- 
richtet. Es iſt abjolut notwendig für die 
Evangeliſten, daß fie gewurzelt und ge 
gründet jind in den Fundamenten der 
Bibel. Im Verlauf des Kurſes der Bor: 























Unſere Waiſenkinder tätig in der Ernte. 


Millionen von Frauen und Mädchen in 
China gedenken, ſo ſind wir ſchon dank— 
bar für dieſe geringe Bemühung, ihnen 
die frohe Botſchaft der größten Freude zu 
bringen und ihr Leben freundlicher ge— 
ſtalten zu dürfen. 

Wir danken dem Herrn und den Mit— 
helfern im Heimatlande, welche es ermög— 





träge gingen viele heiße Gebete, um Er— 
füllung mit dem Heiligen Geiſte, zum Va— 
ter empor. Möge Er dieſe Bitten erfül— 
len und dieſe Gruppe von Evangeliſten zu 
einer möchtigen Kraft in der Niederrei— 
ßung des Bollwerkes Satans in dieſem 
dunklen Lande machen! 
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Ribanon- Schule und Schülerwohnung. 


„Weiſet meine Kinder und das Wert 
meiner Hände zu mir.“ (Jeſ. 45,11.) 

Der Herr hat dieſe Miſſion nicht nur 
gejegnet mit einer guten Anzahl tatfräf- 
figer Kinder, jondern aud) mit einem 
ihönen Schulhauje und einem guten Zeh 
rer Br. Thiejfen, welcher die Leitung die 
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Shan Hſien Station. 


„Lobe den Herrn meine Seele, und 
alles was in mir iſt Seinen heiligen Na 
men.“ (Pſ. 103,1.) 

Shanhſien iſt eine der älteiten und 
am gründlichiten durchgearbeiteten Kreiſe 
unferes Feldes. Der Herr hat die Arbeit 


bon Br. und Schw. Schmidt, Schw. Benz 








Reim Dreſchen. 


jer Arbeit bat, verdient die Anerkennung 
für den gefunden, chriftlichen Einfluß, den 
die Kinder im Laufe des Schuljahres emp 
fangen. Wir danfen dem Herrn für jolch’ 
einen Ort des Unterrichts, wo die Kinder 
fiher find, und die Eltern nicht ſorgen 
mülfen ob dem Wohlergehen derjelben. 


Der Schulfurjus ijt der, vom Staate 
Kanſas für jieben Monate Zandsichul-Un 
terricht vorgeschriebene, dem Stimmübun— 
gen, deutjche Biblifche Gejchichte und Ka 
pitel-Summierung zugefügt jind. 
legtere Fach iſt ein Korreipondenz-Rurfus, 
herausgegeben von dem Moody Bibel In 
ftitute in Chicago. 


Während der Monate April und Mai 
erhalten die Kinder deutichen Spradun 
terricht. Die Fächer find: Leſen, Schrei 
ben, Grammatif, Kirchen-Gejchichte, bib 
liche Erzählung, Mufif und Bibel-Sum 
mierung. Die beiden letzten Fächer im 
Engliſch. 

Im letzten Jahr gab der Herr genügen— 
de Mittel, ein achträumiges Haus zu bau 
en, zur Unterbringung der Kinder von 
den andern Stationen. Es wurde etwa 
zwölf Schritte vom Schulbauie entfernt 
errichtet umd iſt eine große Bequemlich- 
feit für die Arbeit. Infolge der unge 
nügenden Wohngelegenheit, find zeitwei- 
lig vier Räume von den neuen Mifjiona 
ren bejett, wo jie ihre Sprachſtudien trei- 
ben. 

Einige von den Rindern famen im legten 
Sahre zur Befehrung; vier von den äl- 
teren, welche früher befehrt waren, wur— 
den legten Herbſt getauft. Möchten fie 
angeleitet und unterrichtet werden, ent- 
ihieden zu jein bei fich jelbit, und mie 
Paulus zu jagen, „nichts wiſſen zu wol- 
len, al3 Ihn zu erfennen und die Kraft 
Seiner Auferjtehung.“ 


D 2 
Las 


und Schw. Unruh in bemerkenswerter 
Weiſe geſegnet, ſodaß die Zahl der Gläu 
bigen beſtändig zunahm bis zu nun 145 
Glieder. Das bezeigte Intereſſe iſt ſehr 
ermutigend. Die erſte Kapelle konnte zu 
ihrer Zeit die Intereſſierten leicht faſſen; 
aber die jetzige große (70 bei 40), welche 
für etwa 1000 Perſonen Sitzgelegenheit 
bietet, reicht oft faum bin für die Menge 
der Zuhörer. Seelen iverden gerettet und 
andere angeregt zu einem heiligen Wande! 
mit dem Herrn. Muf der andern Seite 
jind aber unſere Herzen auch traurig, da]; 
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liiten verjehen. Die Evangeliften gehen jo 
oft wie möglid) aus in die Umgebung, 
predigen daS Evangelium und verbrei- 
ten Literatur, Auch bat jede Außenſta— 
tion eine Schule, welche eine gute Hilfe 
it, da5 Evangelium an die Herzen der 
Leute heran zu bringen. Die Leute jen- 
den ihre Söhne zur Ausbildung, obwohl 
jie oft jelbjt nicht jehr für das Evangelium 
interejjiert find. Das Ziel der Schule iit, 
die Schüler mit dem Heilsplan befannt 
zu machen und fie zu Chriſtus zu brin- 
gen. 

Im Verlauf des verflojienen Jahres 
wurden 4000 Kopien an Xiteratur ver- 
fauft. Betet,d aß der Heilige Geijt möge 
dieſe Bücher und Zraftate benußen zum 
Seile der Seelen. 

Die NAusficht in diefem Felde ift verhei 
ßungsvoll, und wir jchauen aus nad ei 
ner großen Ernte von Seelen in der näch 
iten Zufunft. Möge es dem Herrn der 
Ernte gefallen, uns Regen des Segen3 zu 
enden! 


Yucheng Station, 


„Siebe, da jind vor Hunger Verſchmach 
tete. (Ser. 14,8.) 

Die Umgegend von NYucheng it jeit 
Jahren bejonders unruhig gewejen, jedod; 
legthin war es friedlicher, ſodaß dieAr 
beit mehr erfolgreich fonnte vorwärts ge 
bracht werden. Br. und Schw. Kiehn, wel 
che legtes Frühjahr von ihrem Urlaub 
zurückfehrten, haben die Leitung in Die- 
jer Station, Wir preifen den Herrn für 
Sein Verf in diejem Bezirf. Die Ver 
jammlungen, welche anfänglid sehr 
ſchwach bejucht waren, haben bejtändig zu 
genommen, jo daß Die Fleine, etwa 85 


Sitpläße bietende Kapelle, die Leute nicht 
mehr 


fallen fann. Dfitmals wurde da 














Schw. Unruh mit einer Mädchenſchnle. 


einige ausgeſchloſſen werden mußten we— 
gen ihres unchriſtlichen Wandels. Betet 
für ſie, damit der Herr ſie zurecht brin— 
ge. 

Es befinden ſich zehn Außenſtationen in 
diefem Bezirf, jede ijt mit einem Evange- 


* 


her die Verſammlungen 
Himmel abgehalten. 


Der Herr bat bier eine kleine Gemeinde 
von 21 Zeugen. Seine rettende Gnade 
bat eine echte Umänderung in ihrem Xe: 
ben bewirft. Teng Hſien Sheng, welcher 


unter freiem 
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als Stallfnecht angejtellt ijt, verdient be 
jonders hervorgehoben zu werden. Er iſt 
ungefähr 50 Jahre alt. Weil er allmäh 
lid am Körpergewicht abnahm, wurde Br. 
Wıllems verdächtig und fragte ihn, war 
um er nicht bejjer ejje, um jeine Kraft zu 
erhalten. Darauf antwortete er: „Lang— 
ehe ich betehrt war ichuldete ich Leuten 
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Lan Feng Station. 


Die Lanfeng Station wurde im Sabre 
1918 dur Br. und Schw. P. B. Balter 


unter der Mithilfe der Schweiter Sarah 
Balter, welche im Frühling 1921 zum 


AN 


Herrn ging, eröffnet. Die Prüfung umd 
wsiderwärtigfeiten waren jehr groß, in 
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Geld, und nun ſpare ich, um die Schuld 
abzuzahlen.“ Einige Zeit nachdem bat er 
um Erlaubnis, das Geld ſeinem Gläubi 
ger bringen zu dürfen. Da er nicht paſſen 
de Kleider hatte, lieh er welche von dem 
Evangeliſten und zog fröhlich ſeines We 
ges. Ein wenig „tien hſien“ (Süßigkei 
ten) hatte er gekauft, welches als „Frie 
densopfer“ dient, zur Verſöhnung beider 
Teile. Als er ſeinen Beſtimmungsort er 
reicht hatte, ſein „tien hſien“ und Geld 
dem Manne übergeben, erhielt er zur 
Antwort: „Sch fann daS Geld nicht von 
dir nehmen; aber la5 uns das „tien 
hſien“ ejjen und dazu Tee trinfen und 
gute Freunde ſein“ Es ijt überflüllig, zu 
jagen, da; Teng Hſien Sheng mit unbe 
jchreiblicher Freude und Friede im Herzen 
zurückkehrte, weil er nun ein rubiges Ge— 
wiſſen hatte. So belohnt der Herr die: 
jenigen, die mit ihrem Herzen aufrichtia 
vor Ihm wandeln, 

Auf die Bitte der Leute in Hiüchuang 
bin, 25 Li Oſt von hier iſt dort eine jchöne 
Schule errichtet worden. Die Dorfbewoh 
ner boten an, einen Schulraum und aud 
einen Naum für den Lehrer zu jtellen. 
Solche Freigebigfeit ijt jehr ungewöhn- 
lich bei den Chinejen. Ein chriitlicher Leh 
rer wurde gleich angejtellt und jeitdem 
haben etwa 20 Kinder Unterricht in der 
Bibel und anderen Fächern erhalten, Dies 
öffnete auch den Weg, regelmäßig Sonn 
tags Verjammlungen zu halten, und wenn 
immer jpezielle VBerjammlungen jtattfin- 
den, jtellen die Leute ein Zelt zu dem 
Zweck bereit und gewöhnlich jammelt jich 
dann eine ſchöne Anzahl, die dem Evan- 
gelium zuhören. 


Schmidt ı. 


Schw. Kath. Unruh. 


folge des Mißtrauens und MAberglaubens 
der Bevölferung. Dennoch bat der Herr 
gejegnet, geholfen und Weg gebabnt im 
allen einzelnen Lagen. Zur Zeit zeigt jich 
reges „snterefje, und die VBerfammlungen 
iind qut bejucht. Ungefähr 150 Berjonen 
drängen ich jeden Sonntag in die Fleine 
Kapelle, und etwa zwölf Seelen jind auf 
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den, bieten eine gute Gelegenheit zur Ver 
breitung von Traftaten und anderer % 
teratur, E 

Die Schule weiſt 30 Schüler auf. Dieſe 
Knaben jind eine große Hilfe in den Ver. 
jammlungen, da jie gelernt haben zu jin 
gen. Eime zweite Schule mit 26 Schülern 
befindet jich etwa 10 Xi von bier. Jeden 
anderen Sonntag fommen dieſe Knaben 
zur VBerjammlung, und an den Zwiſchen 
Sonntagen geht ein Evangeliſt bin um) 
verfündet ihnen das Evangelium. Es 
wurde ein Gejuh gemacht von dieſem 
Dorf, eine Mädchenjchule zu eröffnen: 
aber aus Mangel an Mittel it es nidt 
möglich. 

Eine Außenſtation iſt vorhanden und 
befindet ſich etwa 45 Li von hier, ein 
Evangelijt und ſeine Frau find dort ſtatio 
niert. Obwohl dort zahlmäßig nicht gro 
be Beterligung tt, jo jind aber doch act 
Suchende da. Die Arbeit geht langjam 
aber jtetig voran und erfordert ein reiches 
Maß an Fürbitte, Ausdauer und Dpfer, 
Gott gebe, dal in der nahen Zukunft vie 
le aus dieſem Bezirf gewonnen werden 
zur Ehre Seines Namens! 


Ningling Station. 


Auf der legten Arbeiter-Konferenz wur— 
de beichlojjen, day Bruder und Schweiter 
Epp, welche die Leitung diejer Station ha 
ben, jollten auf Urlaub nach der Heimat 
gehen, da Schw. Epp viel franf war. Bru— 
der und, Schweiter Naßlaff und Schw. 
Sujanna Natlaff vertreten nun die Ar 
beit. 

Obwohl in diefem Felde noch nicht 
lange gearbeitet wird, jo fehlen doc nicht 


* 








Eine Schule zu Shan Hſien. 


richtig nach der Wahrheit ſuchend. Beſon— 
deren Fleiß wird auf die Mittwochabend— 
Gebetsſtunde und die Frauen-Berjantmt- 
lung verwandt, wie auch auf Auswendig 
lernen von Bibelipriüchen. Dies hilft die 
Ehinejen im Glauben und  chriitlichen 
Wandel zu befeitigen. Die Strahen-Ver- 
jammlungen, welche rege Teilnahme fin- 





die Anzeichen, da es ein ertragreiches für 
das Evangelium wird. Die Verſammlun— 
gen find gut bejucht, von durchichnittlid 
etwa 100 Perſonen. Manche juchen ir- 
diiche Hilfe; aber dies entmutigt uns nid. 
Wir find froh, daß fie fommen, wenn and) 
aus äußeren Gründen. Ungefähr 40 Su 
chende find da, eine Anzahl von ihnen 























1923. 


hat Bergebung gefunden im fojtbaren 
Blute Sein. 

Die Frauen-Arbeit unter der Leitung 
von Schw. Sujanna NRatlaff iſt ermuti 
gend auf Grund der guten Anteilnahme 
in den Frauen-VBerjammlungen. Die per- 
iönlihe Berührung, die dieſe Verſamm— 
fingen ermöglichen, ijt notwendig für 
erfolgreiche Arbeit unter den dinejischen 
Frauen. Sie bieten mehr Gelegenheit, 
die köſtlichen Wahrheiten der Schrift tie 
‘er in Herz und Sinn zu prägen, weil 
mehr Freiheit für Zeugnis und Gebet ge 
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Dank und Preis ſei dem Herrn, un 
ſerm Gott, für die ſichere Wohnung unter 
dem Schatten Seiner Flügel! Das letz— 
te Sahr war voll von Schiwierigfeiten und 
Prüfungen infolge der Unruhen, Weber 
ſchwemmungen und Gpidemien, welche 
dieſe Gegend beimjuchten, Der Herr bat 
die Lieben bewahrt in all dieſen Gefah 
ren, und bat Kraft und Mut gegeben zur 
Ausführung der täglichen Pflichten. Im 
Durchichnitt haben jede Woche acht Ver 


jammlungen in der Stadt jtattgefunden 
unter ziemlich guter Beteiligung. Eine 











Chineſen beim Lannfutter fahren, 


geben ijt denn in den allgemeinen Ver 
jammlungen. 

Es iſt eine große Freude zu jehen, wie 
der Herr in den Herzen einzelner gewirft 
bat. Eine von ihnen wurde im Frühjahr 
franf und jtarb jpäter. Sie befannte ih 
ren Glauben an Jeſus als den ewigen 
Heiland der Menjchen. Ihre Krankheit 
war jolcher Natur, dal; es ungemein wid 
rig war, fie zu bedienen. Ihre Berwand 
te liegen fie in Schmuß und Unreinigfeit 
liegen Chang Ta Sao, eine andere Ehri 
jtin, bejuchte fie furze Zeit vor ihrem To 
de. Wie fie jo Hilflos auf ihrem Berte 
lag, jagte jie zu Chang Ta Sao: Du bijt 
eine Chrijtin, du wirft nur die Wahrhe.t 
jagen nicht wahr? Meine Leute haben 
mir zwar verjprochen, daß ſie mich rei- 
nigen und zubereiten wollen für das Be» 
gräbnis; aber fie lügen. Sie werden es 
nicht tun. Willft du mir verſprechen, dal; 
du es tun willſt?“ Chang Ta Sao ver 
Iprady ihr, da fie es tun würde, 

Als dann die Zeit fam, machte Chang 
Ta Sao ihr VBerjprechen wahr. Sie war 
auch fait bis zum Ende mit der Sterben- 
den zuiammen. Als die Kranke jo nahe 
an ihrem Ende war, fagte fie zu Chang 
Ta Sao: „Jeſus fommt, mich zu holen. 
Sch erwarte auch Dich dort!“ 

Gelobt jei der Herr für Seine wunder 
bare Gnade, welche einen rohen Heiden in 
ein jeliges Rind Gottes ummwandelt! Sol 
des richtet der geringite Dienft in Sei— 
nem Namen aus! 


Tiao Chow Fır. 


„Wer unter dem Schirm des Höchſten 
fitet und unter dem Schatten des Allmäch— 
tigen bleibet, ... .“ Pſalm 91,1. 


Anzahl Suchende find da; aber es icheint, 
es fallt ihnen jo jchwer, eine volle Hin— 
gabe zu machen. Einige befennen, ge 
rettet zu jein. 

Bruder und Schweiter Schrag waren in 
der Dorfarbeit viel gehindert durch ausge 
dehnte Hilfsarbeit, welche im Weber 
ſchwemmungsgebiet diejes Bezirfes getan 
wurde, Dafür bejuchte Schw. Kropf, un 
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fällt, und durchführen, wozu ich es jen 
de.“ 

Viele Studenten der Regierungsſchule 
werden erreicht durch den Leſe-Raum in 
der Straßenfapelle, welcher Raum jeden 
Samstagabend offen it. 


Außenſtationen. 


Es befinden ſich drei Außenſtationen 
in dieſem Bezirk, und für die vierte iſt 
Land gegeben. Einige Gebäude ſollen 
dort errichtet werden ſobald der Herr die 
Mittel gibt. 

Chia Tuin, 25 Meilen oſt von Tſao— 
chowfu, hat eine Anzahl Chriſten und eini— 
ge Suchende. Letzten Frühling kamen drei 
Einladungen von Dörfern, 5—7 Meilen 
entfernt von Chia QTuin, um dort das 
Evangelium zu verfündigen. - Dieje Orte 
werden gelegentlich von dem Evangeliiten 
bejucht. 

Kaochuang, 15 Meilen Nordweit von 
Tſaochowfu, hat eine fleine Gruppe Chri 
ten. Zwei Schulen wurden bier eröfrnet 
für Sinder der Ueberſchwemmten. Dieje 
Knaben und Mädchen erhielten monatlic 
S00 Caſh (ungefähr 25 Cent U. S. Geld) 
bis zur Weizenernte, An diefem Orte zeig- 
ten einige Soldaten und ihr Offizier viel 
Intereſſe für das Evangelium. 

Kao Ban Lin, der Kolporteur in Rai: 
chuang, verließ jein altes Heim um für 
immer bei dem Herrn zu jein. Da der 
Arbeiter jo wenige jind, hofften wir ernit- 
lich, daß der Herr ihn erhalten würde; 
aber Er hatte andere Gedanken. Als er 
verichied, jang er den Gejang: „Jeſus 
liebt uns jehr, Er gab Sein Leben für 
uns,“ Dann nahm er das Tuch, womit er 
bedeft war, und las, als ob er die Bi- 
bel leje, und jo atmete er das lekte Mal 





Loyal Bartel mit feiner Klaſſe. 


ter Mithilfe eines eingebornen Evangeli- 
ten und einer Bibelfrau, mehrere Außen— 
ſtationen; auch bielten fie hin und ber 
Verſammlungen in den umliegenden Dör- 
fern. In dieſer Zeit wurden ungefähr 
3100 Bibeln, Teitamente und Bibelteile 
verfauft, und auch 5800 Traftate ver- 
teilt. „Mein Wort joll nicht leer zurück— 
fommen, jfondern ausrichten, was mir ge- 


Chu Ti To, 10 Meilen Süd von Tiao 
chowfu, bat joweit nur einen Chrijten, 
außer dem eingeborenen Arbeiter; aber die 
Verfammlungen find ziemlich aut bejucht. 
und wir hoffen, Gott wird bald mehr 
Gläubige hinzutun. 

Die Arbeit jchreitet nur langſam vor- 
wärts, und unjere Herzen rufen zu Gott: 
„D, jende uns ein Aufwachen! Belebe 
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Dein Werk!" Wir erfennen mehr und 
mehr, daß Seelen nicht in Scharen ge- 
monnen werden. E3 braucht nicht3 weni 
ger, denn die Kraft Gottes, einige vom 
Tode zum Leben zu bringen. Gottes Ber 
beißungen find ‚Sa und Amen“, und in 
diefer Zuverſicht wollen wir gehen, und 
die gejegnete Botichaft des Evangeliums 
broflamieren. 


Frauen-Bibeljchule. 


„Die Ernte iſt groß; aber der Arbeiter 
jind wenige.” Luf. 10, 2. Schon lange 
nahm die Ueberzeugung in unjern Herzen 
zu, dab ein Bedürfnis für eine Frauen— 
Bibeljchule vorhanden jei. Muf der leiten 
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beabfichtigte auch, ihnen praftifche Unter: 
weiſung zu geben, und um diejes in die 
Tat umzujegen, wurden wöchentlich 2 
Nachmittage zu Hausbefuchen und öffent: 
lihem Sprechen zu Frauengruppen auf 
den Märkten verwandt. Für einige war 
diejes eine neue Erfahrung, und mit zit- 
ternden Herzen gingen fie aus. Aber wenn 
die Berichtsitunde am Montag morgen 
fam, fonnten einige faum abivarten, bis 
die Neihe des Berichten der mancherlei 
Erfahrungen an jie fam. 

Sm Laufe der zwei Monate des eriten 
Termin der Schule wurden etwa 90 Sei: 
me verſchiedenſter Art bejucht. Etliche Leu— 
te waren jo arm, daß ſie faum exiſtieren 
fonnten; andere waren franf oder beladen 








Paul Bartels 


beſchloſſen, 
werden 


Konferenz wurde 
daß eine ſolche Schule eröffnet 
ſollte in Tſaochowfu unter der Leitung 
der Schweſter Lena Gerber. In dieſer 
Station erſchie uns der Mangel an 
paſſenden Nänmlichfeiten binderlich zu 
jein. Doc wurden Einrichtungen getrof 
fen. Der Frauen-Saftraum wurde in 
ein temporäres Schlafzimmer umgewan 
delt: Bretter wurden über Ziegel gelegt, 
um als Betten zu dienen, und der hin— 
tere Raum der Kapelle zum Schulraum 
eingerichtet. 

Ende März 1922 bracdte unser aus 
ländiſcher Waggon eine Ladung von Frau— 
en; ihre Geſichter glänzten, froh in dem 
Gedanken, daß es zur Schule ging. Am 3. 
April war Gröffnungstag, ein Tag der 
Freude, indem der Herr gnadenreich alles 
jo geführt. Sechzehn Frauen wurden ein 
getragen. Die Mehrheit fonnte etwas Ile 
fen; aber nicht aeläufig. Dies benötigte 
täglich einige Stunden extra für Leſen, 
für welche Klaſſe ein eingeborener Lehrer 
gewonen wurde, Much wurde die phone 
tiiche Schrift unterrichtet. 

Der Lehrplan war wie folgt: mei 
Klaſſen die Woche über das ‚Leben Jeſu“ 
eine .in Rapitel-Summierung und die an— 
dere in Plattformarbeit (S. S, Klaſſen 
unterrichten oder iprechen über ein Thema 
im Sugendbund ujw.) Seden Tag wurde 
eine Stunde angewandt zum Auswendig— 
lernen von Schriftitellen, die Namen der 
Bücher in der Bibel ufw. Schw. Gerber 


jährlichen 


S. Klaſſe. 


N 


mit allerlei Sorgen u. ivaren ohne Hilfe, 
ihre Laſt für fie zu tragen; weiter an- 
dere, die Ueberfluß in irdiichen Gütern 
hatten, aber doch ferne vom Glücklichſein 
waren. Alle dieje wurden zu Jeſu gewie- 
jen, als dem allgenügenden Wetter und 
Freudenſpender der Seele. 

Der erite Schultermin ſchloß kurz vor 
Beginn der Wejzenernte, Wir hoffen kurz 
nad) der heißen Zeit wieder zu beginnen. 
Weiter jchauen wir auf zum Herrn, dal; 
Gr uns die Mittel jende für ein bejtändi: 
ges Heim, Wir fönnen die Wichtigfeit 
diejer Schule nicht genug betonen, und bit 
ten um Fürbitte und Mithilfe in dieſem 
Werk. 


Lin Ho Station. 


„Wir werden in Seinem Schalten unter 
ven Heiden Ieben.“ (Slagel. 1, 20.) 

Die Lage diefer Station, nah? der 
Eiſenbahn und im Süden des mittleren 
Teil des Feldes. maht fie zu einem wid) 
tigen Punkte. Bruder und Schweiter Bir 
fey find bier jtattoniert; aber infolge ihrer 
Abwejenbeit jind Bruder und Schweiter 
Maier und Schweiter DeGarmo ihre Ver 
freter als „Hüter der Herde“, 

Das letzte Jahr brachte manche beſon— 
dere Prüfungen und Proben; aber Gott 
genügte einem jeden von uns, und jchafite 
immer einen Ausmeg. Interejjant war e& 
zu beobachten, wie ſich das Gleichnis vom 
Säemann im Leben derer, die es vernah- 
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men, entfaltete.e Da find viele, die dag 
Wort vernahmen; aber Satan fam um) 
nahm es fort. Da find ſolche, die das Wort 
anjcheinend mit Freuden aufnahmen; aber 
Leiden und Berfolgungen famen, und da 
fie nicht gewurzelt und gegründet waren, 
fehrten jie wieder um zu ihren jtummen 
Götzen. Weiter jind da jene, welche das 
Wort hören-und nah außen hin gewiſſen 
Ernjt zeigen, aber ihr Hauptwerk ijt, von 
dem Miffionar materielle Hilfe zu erlan- 
gen; dadurch bleibt tatiächlicy) das Wort 
unfruchtbar in ihrem Leben. Doch gelobt 
jet der Herr, da find aber jchlieglich aud 
jolde, welche das Wort Hören, & 
aufnebmen und Frudt brim 
gen. Da find einige Yamilien, melde 
ih von den Götzen abgefehrt haben zu 
dem wahren und lebendigen Gott. Sie ha- 
ben ihre Gößen verbrannt und nehmen re 
gelmäßig an den Berfammlungen teil, 

Die folgenden Begebenheiten zeigen, 
wie gnädig der Herr ijt in Seinem Han 
deln mit Einzelnen, welche ſich zu Ihm 
fehrten von ganzem Herzen. 

Das einzige Kind in einer der Ehrijten- 
familien wurde jehr franf. Weil da fein 
Arzt war, und die Krankheit einen ſchwe— 
ren Berlauf nahm, jah die Zufunft iehr 
dunkel für fie aus, Am Abend der Krifis 
wurden die Augen des Knaben jtarr umd 
gläjern. Alle dachten,. er jei am Sterben: 
und wie fie jo mwachend umher jtanden, 
famen fie überein, ihren Kummer dem 
Bater im Himmel zu bringen im Gebet. 
Die Großeltern, welche ſich noch nicht dem 
Herrn ergeben hatten, waren aud) zuge 
gen. Sie fnieten alle nieder und riefen 
gemeinſam zu Gott um Hilfe. Gott hörte 
und antwortete auf ihr Gebet, indem Er 
dem Rinde die Gejundheit wieder jchenfte. 
Die Großmutter jagte nachher, daß in al 
len heidniſchen Tagen jie niemand hatte, 
zu dem fie gehen fonnte mit ihrer Not; 
aber nun freue fie ſich, dab fie jolch einen 
liebenden Gott und Vater babe, mwelder 
hilft in Seiten der Not. 

Das Kind der Frau Yu fonnte verjchie 
dene Nächte nicht jchlafen, sweil Dämonen 
es bedrücdten. Die Mutter fragte den Dü- 
mon: „Warum plagit du mein Kind im- 
Der Dämon antwortete: „Wir 
werden dich dann bedrücden“. Dies währt 
jo einige Zeit. Sie hörte dann von eimer 
Wachbarfamilie, welche befreit worden war 
von den plagenden, böjen Geiftern, und 
jo ging fie zu ihnen und befragte jid) des 
wegen. Ihr wurde dann gejagt, dal Me 
zur Sejus- oder Evangeliumshalle aegan- 
gen ſeien, und dann frei geworden. Dar 
auf gimy die Frau auch dorthin und er— 
:üblte ihre Gejchichte. Schweſter Gerber 
und die eingeborene Bibeljrau gingen 
dann zu ihrem Heim, und mac) einer Fur- 
zen Verſammlung und einer Zeit ernitli- 
chen Gebets, jagten ſie ihr, day fie dem 
wahren Gott vertrauen jolle; Er wird: 
ihr helfen. Sie folgte dem und fand Be 


jreiung. Alles Lob und alle Ehre Sei- 
nen Namen! 

Obwohl der böje Geiſt verjchiedene Ma 
le wiederfam jeitdem, jo erfuhr fie auf ihr 
jofortiges 


Gebet zum Herrn bin jtet® 
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ihnelle Befreiung. Sehr treulid hat jie 
die Berjammlungen bejucht. Cines Tages 
al3 jie daſelbſt war, wurde bei ihr einge- 
rohen und Kleider geſtohlen. Sie jagte 
dann, dab, wenn dieſes geſchehen jei, ebe 
fie an den wahren Gott glaubte, würde 
fie auf die Straße gegangen jein und al 
fen Leuten im Dorf geflucht haben; aber 
nun konnte jie e$ ruhig dem Herrn brin 
gen und Ihn bitten, die Herzen der Leu 


te zu beivegen, die die Sachen nahmen, 
dab fie jelbige zurück brächten. Ihre 


Nachbarn waren erjtaunt, die große Ver 
anderung mit ihr zu jehen. Gelobt jei der 
Herr für Seine unbegrenzte Kraft! 

infolge der Hungersnot und des Bür 
gerfrieges, war die Netjepredigtarbeit 
ziemlich gehindert. Wenigſtens jchien es 
jo, Aber Gottes Wege jind nicht unjere 
Wege; und wo alles in Konfufion und tm 
Choas zu jein ſchien, wijjen wir doch daß 
Er in der Höhe regiert und doc Wohlge 
fallen Seines Willens durchführt. 


Hungersnot-Linderung. 


Das Wort „Hungersnot“ iſt uns allen 
jeit dem großen Krieg ſehr geläufig ge 
worden. Es Herricht überall große Not 
aus Mangel an Lebensmitteln und lei 
dung. Wie froh und danfbar jind die 
Reidenden, wenn fie etwas „Linderung“ 
erhalten. China bat aud durch Hun 
gerönöte gehen müjjen. So geſchah es 
denn, da auch in dem Fleinen Felde der 
China Mennoniten-Miffionen viele zu To- 
de hungerten, troß alledem, wa3 getan 
wurde . Die Hungersnot in diejer Ge 
gend war durch die Ueberſchwemmung ver 
urjacht, welche die Ernte und Erdhäufer 
zerjtörte. Im Herbſt 1921, als die Not be 
gann, kam die gute Nachricht, daß Hilis 
gelder für die Linderung zu haben jeien 
von dem PBrovinzial-Romitee. In Ueber 
einftimmung mit deſſen Snitruftionen, 
wurden lofale Komitees mit drei Gliedern 
(der Mandarin, ein anderer Ehineje und 
ein Ausländer) organifiert, weil die Gel 
der für die Linderung jowohl vom Aus 
land al3 von China famen. Das Komi— 
tee unterjuchte dann die Zujtände im Diit- 
tift, berichtete dem Provinzial-Komitee 
er beantragte Zuweifung der Hilfsgel- 
er, 

Bon der verſchiedenen Dijtriften unſe— 
res Feldes war Yücheng am ſchwerſten be- 
troffen, und erhielt dadurch eine Ueber— 
weilung von $25000.00 in chineſiſchem 
Gelde (etiva $12000.00 in U. ©. Baluta). 
Dies fchien ein große Summe zu fein; 
aber nachher jtellte es fich heraus, daß es 
viel zu wenig war, alle Suingernden zu 
tetten. Die leichter heimgejuchten Diit- 
tifte erhielten Fleinere Beiträge. 


Die Linderung der Hilfsaftion. 


Es wurde den Arbeitslofen Arbeit ge- 
geben, Wege wurden verbeijert, Waſſer— 
gräben vertieft und neue gegraben, um 
das Waffer bei etwaigen zufünftigen 
Ueberſchwemmungen abzuleiten. Jeder Ar— 
beiter erhielt einen Streifen Zeug mit 
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ſeiner Nummer, ſowie der Nummer ſei 
ner Diviſion und den Komitee-Stempel. 
Diejen nähten fie vorne an ihre Röcke, jo 
daß ſie leicht bei der Kontrolle gejeben 
werden fonnten. Jeden Abend erhielt je 
der die Fleine Summe von 160 Caſh (et 
was mehr denn 5 Gent U. S. Geld); es 
war gerade genug, um am Xeben zu blei 
ben. Die Arbeit begann nach Weihnachten 
mit mehreren hundert Menſchen; aber ſpä 
ter im Frühjahr nahm die Not zu, und 
eine lange Zeit erhielten mehr denn 10 
000 täglid Hilfe in den Diftriften Yan 
feng, Ningling und Nücheng. Trotzdem 
waren noch taujende da, die vor den 
Sliedern der Komitees u. den Yeitern der 
Arbeit niederfielen, weinend und bettelnd, 
damit jie eine Möglichfeit zu leben hätten; 
aber fie mußten ohne Silfe zu erbalten 


heimgewiejen werden. Hier geben wir 
folgende Begebenheiten. 
Beiipiele. 


E3 wurde ein Tag feitgejeßt, wo hun 
gernde Leute bei einer bejtimmten Brite 

















Nunges Ehepaar ans dem Waiſenheim. 


angenommen werden jollten. Dies wurde 
befannt und bald nad) Tagesanbruch war 
eine faſt unzählbare Menge verjammelt, 
und weder das Komitee, nod) die Polizi— 
jten oder Soldaten fonnten Ordnung bal- 
ten. Die Schwädjiten wurden zuricdge- 
drängt oder unter die Füße getreten. Da 
abjolut feine Möglichfeit war, was zu tun, 
mußten die Hilfearbeiter mit jchwerem 
Serzen heimgehen. 

Ein andermal ritt ein Ausländer des 
Weges entlang um die Arbeit nachzuſu— 
chen, als ein Mann vor das Pferd jprang 
und den Zügel ergriff. Auf die Auffor— 
derung bin, loszulaſſen, jagte er: „Gib 
mir Arbeit, daß ich leben kann, oder ich 
töte mid.“ 

Ein Miffionar erzählte folgendes: „Ei- 
nes Tages ging ich, um die Arbeit nachzu: 
fehen, und fand hunderte Menichen nahe 
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Kalifornia Land! 


32000 Mder nahe Firebough, Fresno 
Counm, jind eben vom Can Joaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebraddt und bieten 
eine Schöne Gelegenheit für eine große Men- 
noniten Kolonie. 


Mehr denn 25 Mann von Needlen 


haben das Land bejeben: und allen hat es 
ſehr gefallen, bejonders, weil e3 jo eben, der 
Boden jo gut und überall derjelbe Grund iit. 
Auch weil’ dort fein Hardpan und fein Alkali 
it. Der Preis iſt nur $185.00 den Wer. in 
10 Jahren zu begabten. Alfalfa fann man 
ihon im eriten Jahr 4 Mal fehneiden und 
bi3 5 Tonnen vom der ernten. Alles Obſt 
jowie Wein und NRofinen- Trauben, auch Kar- 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglic) 

Alle, die das Land bejehen wollen, jollten 
mir vorher jchreiben oder telephonieren. Te: 
lepbon 2373 W. Bon 7 bis 5 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Sulins Siemens 


715 Dudley Mve. Fresno, California. 





— 





unſerm Büro. Ich ging ſchnell hinein, zu 
ſehen, wie alles ſtand und begab mich 
dann zur Arbeitsſtelle. Aber o, welch ein 
Anblick! Zu beiden Seiten des Weges 
knieten zwei oder drei Reihen hunderte 
menſchliche Weſen. Etwa 40 Nuten hatte 
ih an ihmen vorbei zu paſſieren. Kein 
Wort wurde gejprochen, aber ihre Ge— 
jihter erzählten ihre Geſchichte. Was jollte 
ih tun? Es war Nachricht gefommen, 
daB zu irgend einer Zeit der Bürgerfrieg 
in der Provinz Homan ausbrechen könne 
und es würde dann eine Frage fein, ob 
überhaupt Geld zu befommen ſein wür 
de um die weiter zu unteritüßen, die bis 
dahin Hilfe erfahren hatten.” Lieber Xeier, 
fannjt du dir vorjtellen, wie diefe Men- 
ſchen würden fampfen um das Stücf Brot, 
welches dein Hund nicht frißt, weil es ihm 
zu trocen iſt? 

Wenn der Raum ces erlaubte, jo könn— 
te noch vieles gejagt werden, wie fie die 
Leiter. der Silfsarbeit an den Kleidern 
fejtbielten, niederfallend vor ihnen, wei- 
nend und bettelnd um Hilfe flebten; wie 
mande ſtarke Männer fchwächer und 
ichwächer wurden, weil der jchmale Lohn 
für ſie jelbjt und die Familie nicht aus- 
reichte; wie mandhe umfielen vor Kraft— 
lofigfeit; wie für fie geforgt wurde uw. 


’ 





Anenten erlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuperläffigen 
Agenten für Dr. Puſſheck's berühmte 
Celbit - Behnndinnnen aniteflen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlihen Mat 
wende man fih an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, U. 
U. G. I. 











Ulennenitifche Rundichau 



























Andere getan. Warum nicht auch für 
Es ift durchaus zuverläſſig. 


und wahrhafte Zeugniſſe, werden auf 


2501 Waſhington Blod. Zoifi 








Diefes berühmte Kräuterheilm Apo: 
zu haben, Bejundere Agenten lierern es. Man ſchreibe an 


Dr, Peter sahen: & "zFons Co. 
iin Fanıda aciıeiert. Chicago, ZU, 


Hoffe noch, 


felbjt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
haben. Gin einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


kann Dich auf den Weg der Geneſung bringen. Es hat dies für tauf 


Did, 
Es enthält Zeine jchädlichen 


Drogen, Es iſt gut für jeden in ver Familie, 
Die interefjante Gejchichte feiner Entdedung, fowir wertvolle Auskunft 


Wunjd) frei gejchiet. 
ittel iſt nicht in Apotheken 


end 
























































Gaben von Amerifa. 


In der Kaffe, 15. Dez. 1921 $3795.10 
Unterhalt für Miſſionare $4989.70 
Für Urlaub der Miffionave 1165.29 


” die Waifenanitalt 2941.06 
" alte Witwen 90,00 
einheimiſche Arbeiter 2395.34 
” Blinde. 55.00 
Hungernde 1465,00 


Urlaub der Miffionare 
Einheimifche Arbeiter 
Literatur 

Unterhalt der Waifen 
Unterhalt der alten Witwen 
Ginheimifche Schulen 
Hungernde 


® - .. 
Predigt des Evangeliums. einbeimifche Schulen 32.85 
Traftate 9.50 
Seßt wollen wir noc einen Blick tum einen Ofen 15.00 
auf die armen Leute, wie fie in der Mit- Unbeſtimmte Gaben 6502.75 
tagsitunde ſich um die Evangelijten ver 
jammeln, um das Evangelium zu hören. Total Einnahme von Amerika 19661.49 
Welche jind müde und jchläfrig aber an- 
dere horchen zu. Viele von diejen, die nie Einnahmen von China. 
zuvor die Lehre Jeſu gehört haben, hören „, A RE TEE WR — 
mm nicht nur ein- ober zweimal jondern Don —* — ee 
* — — — > » Kür Literatur (verfauft) 62.25 
jeden Zag. Seht, wie jie ſich Sonntags 5, Be on 72 87 
in den Miffionshof drängen (die Kapelle Ton der Druderei — 
* Be “er * Einheimiſche Gaben erhalten 47.13 
it zu klein fie alle zu fallen) und hört, 
wie einige verjuchten zu dem wahren Gott Soil Einmakıne in Chi —— 
des Himmels zu beten und Ihm zu dan— a ve in ons oda 
fen, der fie liebt und es vermag, Die * * a 
Herzen der Menſchen in fern liegenden Totale Einnahmen — 
Ländern zu bewegen, daß ſie ſich der hun 
gernden Chineſen erbarmen! Es iſt aner— Ausgaben. 
kannt, daß die Hilfsarbeit ein gutes Re- Unterhalt für Miſſionare 5695.35 
jultat haben wird für die Miſſionsſache Stations-Eigentum Unterhalt: 
in China. Oftmals fonnte man dieje Tſaohſien 96.38 
Worte hören: „Wäre es nicht für dieſe Shanhſien 353.65 
Hilfe, wir würden alle gejtorben jein.“ Tſaochowfu 40.77 
Aber noch mehr denn dies iſt es, daß vie— Yucheng 876.99 
le in Berührung mit dem Evangelium ka— Liuho 162.17 
men. Sie erfennen, da das Chrijten- Ningling 89.67 
tum eine Lehre ijt, welche Leben hat; und Langfeng 57.70 
ſie haben geſehen, daß die „Jeſuslehre“ 
einander lieben lehrt. Dies alles macht 1677.88 
die Leute mehr offen für das Evangelium. 
Es hat auch den betrügerifchen, ſelbſtſüch- Außenſtationen: 
tigen Beamten und den oberen Klaſſen Tlaohfien 181.46 
gezeigt, da ein treuer Chriſt aufrichtig Shanbfien 502.04 
und ehrlih handelt in allen Unterneh— Tfaochowfu 57.42 
mungen, ob groß oder flein, 55 9.08 
Liuho 2.35 
Kaſſenbericht (1922). Langfeng 3.33 


1049.66 


4207.78 
2036.12 
1.35 
b. 
27.3 


95 
62%: 


2 D zu 


>...» 


4 3,6 





11. April 


Gejangbud 


726 Lieder. 
Zum Gebrauch unter den von Rußland 
cingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband 92.2 
Dasjelbe mit Futteral und Namen 2,50 
Dasſelbe mit Goldichnitt und Futte- 
ral 3.00 
Mit Namen 3.25 
Dasjelbe Buch, Boll Maroffo, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
der Derfe und Futteral 4: 
Mit Namen 4.5 
Man beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


iD 





Bibel-Schule 233.63 
Blinden-Schule 183.85 
Totale Ausgaben 23635.98 
Material und Sachen an Hand, 

8. Dez. 1922 2100.09 
Geld in der Halle, 8. Dez. 1922 110.00 
25845.37 

Pr . 

Schluß. 


Der Name des Herrn ſei gelobet für 
alle erwieſene Gnade, daß Er hier ſo win 
derbar geholfen bat, dal das Evangelium 
fonnte gepredigt werden; daß Seelen ge 
rettet wurden; das Er auch euch daheim 
Freudigkeit gegeben hat, die Arbeit mit 
Gebet und Gaben Jo reichlich zu unter: 
ſtützen. Für die Zufunft wünſchen wir 
noch in aanz beionderer Weiſe eure Teil 
nahme, denn Arbeit iſt noch Fehr viel umd 
die Zeit kurz und ernit. Zur bejonderen 
Fürbitte empfehlen wir folgende Punkte: 

Fir eine Neubelebung der chinefiichen 
Gemeinde um Jeſum in Seiner Fillle tie 
ter zu erfennen. mehr in der Liebe Chri- 
jtt verbunden zu werden ‚und Durch die 
jelbe gedrungen ihrem Volk das Wort 
des Lebens zu bringen. 

Für die Studenten in den Negierungs 
Schulen, die das Evangelium hören möch— 
ten, welches ihnen aber von den Xehrern 
und Mitſchülern verboten wird. 

Für die Bedürfniffe der Maifen-Arbeit: 
a) fir mehr treue, chriftliche Lehrer 
für die Schulen ſowie auch fir die 
verichiedenen Zweige der Wrbeit. 
b) für Befehrung der lingeretteten. 
c) fitr völlige Hingabe der Befehrten. 

Für die Ermeiterung der Schule für 
Bibel-Frauen, ſowie much für die der 
Evangeliſten. 

Für die Schularbeit umter den chineſi— 
schen Rindern. 

Fiir Gottes reihen Segen auf die Ver- 
breitung der chrüitlichen Schriften. 

Für ein Verſammlungshaus auf der 
Niiheng Station. 

Für die unevangeliſierten Felder in 
Monnolta und Für die Station, die dort 
errichtet ſoll werden. 

Die Miiitionsarbeiter 
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1988. 
Des Glaubens Kraft. 
Eine Erzählung aus 300jähriger 


Vergangenheit. 
von E. Rechler 

(Fortſetzung.) 
„Das iſt wieder einmal ein Gotteswal 
ten! Denkt, Herr Michel, dieſer Stu 
dent Neumark iſt hier in Pennin bei un 
ſerer Gutsherrſchaft Hauslehrer und er 
ſelbſt hat das köſtliche Lied gedichtet.“ 

In Katharina war Leben gekommen. 
Sie bereitete ihrem Gajt eine Mablzeit 
und es währte nicht lange, jo waren ſie 
handelseinig. Anton Michel wollte Sich im 
Dorfgaltbaus einquartieren und das lie 
gengebliebene Schuhmacherhandwerf als 
Seichaftsführer der Frau Tobias betrei 
ben. 

„Rod heut mu ich Serrn Neumark 
aufjuchen, er joll es ſogleich wijien, wel 
den Troſt er mir mit feinem Liede ge 
geben bat,“ jagte Anton Michel und ver 
lieg mit freundlichem Gruß Katharina, 
deren Buben gerade angeiprungen kamen, 
die ihm den Weg ins Gutshaus zeiaten 


* * 


Des Dichters Wirfen und Schnen. 


Zwei Jahre waren vergangen Ein 
dichter Herbitnebel lag iiber dem Barf in 
Bennin und hüllté alles in dichte Schlei 
er, das Laub raufchte auf den Wegen, 
die hohen Bäume jtreiften die wäitäſtigen 
Zweige, ihres Blätterſchmuckes fait gänz 
lich beraubt, in die kalten Lüfte und war 
teten auf ein neues Wachſen und Grünen. 

In dem hohen Turmgemach des Guts 
hauſes, dem eigenen Reich der beiden Söh— 
ne des 3 16 jährigen Valentin und des 14 
jähri igen P hili IDD, brannte eın helles Sta 


minfeuer und erfüllte da3 mit einfacher 
Vornehmheit ausgeitattete Zimmer mit 
trauliher Wärme. 

In der Mitte jtand ein Flügel an den: 


Valentin ſaß, während der Hauslehrer 
Georg Neumarf die von ihm fo geliebte 
Rniegeige in den Händen bielt. Beide 
bieten geipannt zur Tür, in der Philipp 
erichten. 

„Die Eltern find beide ganz unten im 
Ehzimmer,“ rief er in munterer Weije, 
„wir Fönnen getroft, ungehört von ihnen 
üben, zumal mir unjer Schweiterlein 
Mechtildis verſprochen bat, uns ſofort 
zu benachrichtigen, wenn irgendwie Ge— 
fahr wäre, daß die Eltern etwas von un 
ſerem Muſizieren vernehmen könnten. Das 
gibt für beide eine feine Geburtstags 
überraichung!” ſchloß der blondlockige 
Knabe mit blikenden froben Augen 

„sa, ich alaube, dies Lied in Muſik 
geſetzt, das Mutter jo liebt. iſt ihr die 
größte Geburtstagsfreude, Herr Präzep— 
tor,“ fügte Valentin hinzu und ariff nad) 
den Noten, um fie vor fich zu Stellen. 


„Slaubjt du, Walentin, daß die anä- 


dine Frau Mutter fich freuen wird, das 


follte mir unendlich lieb jein. Alſo wohl- 
an!“ 


WGeorg ſetzte die Geige an, Valentin be: 


Aennonitifche Rundſchau 


gann zu jpielen und mit wohllautender 
Stimme jang Philipp das eimzigartige 
Trojtlied: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten,“ von den Klängen des Klaviers 
und der Geige melodiſch begleitet. Die 
ihöne, von dem Dichter ſelbſt erfundene 
Moll-Melodie erflang in practvoller 
Harmonie Es war in Wahrheit der Aus— 


druck des Pſalmwortes: „Singet und jpie- 
let dem Herrn! lobet ihn mit Saiten, mit 
wohlkl ingenden zimbeln!“ 


mit Freude und Be— 
geiſterung ihre muſikaliſche Uebung hiel 
ten, ſaßen Herr und Frau Henning mit 
ihrer einzigen 18 jährigen Tochter Mech 
tildis in gemütlicher Unterhaltung in dem 
großen, vornehm ausgeſtatteten Eßzim 
mer. An dem Erkerfenſter hatte rau 
Senning ihren Platz; das immer noch ju 
gendliche Geficht war von großen blauen 
Augen belebt, die mit mütterlichem Stolz 
auf der anmutigen Erjcheinung ihrer 
Tochter rubten, die ihr gegenüber ſaß und 
dte mit ihren lichtblonden Locken, den ro 
jigen Wangen und den jeltiam zu dem 
Saar abitechenden, tefdunflen Mirgen, ein 
wirflich reizendes Mädchen war, noch viel 
mehr aber durch) die SHerzensgüte und 
Neinheit, Die aus ihren Zügen und aus 
ihrem ganzen Wejen ſprach. Der Amt 
mann ging im Zimmer auf und ab und 
hörte lächelnd auf das frohe Geplauder 
jeiner Tochter. In einer Pauſe begann 
er, indem er fich einen Seſſel zu den Frau 
en ans Fenſter zog: 
„Ich fürdte, daß wir 


Indeſſen Die * 


unſeren treffli 


chen Präzeptor die längſte Zeit in unſe 
rem Hauſe gehabt haben.“ 
„Wieſo? wie kommſt du darauf?“ frag— 


te ſeine Gattin und ließ die Stickerei, an 
der ſie beſchäftigt war, fallen, während 
Mechtildis den Wnter mit großen, er 
ichreeften Mugen anſah. 

„Sch denfe immer, daß er fich wohl bei 
uns fühlt? Die Knaben hängen an ihm, 
er fühlt doch unsere volle Zufriedenheit‘ 
wie fommit du darauf, Liebſter, daß er 
uns bald verlajien jollte?” fragt: Frau 
Margarethe Henning weiter. 

„Du haft völlig recht, Margaret; Ge: 
org Neumarf iſt ganz bei uns und weiß, 
wie hoch wir ihn ſchätzen, — dennoch! ich 
fenne ihn zu genau, um nicht zu fühlen, 
wie es ihn mit Allgewalt in den Könias 
berger Dichterfreis zieht, feine feine Dich— 
terjeele und fein mufifaliiches Talent be 
dürfen entichieden der Anregung, die ihm 
bier völlig fehlt. Es wäre unrecht von 
uns, * feſthalten zu wollen.“ 

Der Vater ſchwieg, Mechtildis war er— 
blaßt, ihr Herz klopfte zum Zerſpringen, 
noch nie batte fie jo deutlich wie in die 
ſen Mugenbliden gefühlt, day Georg Neu 
marf ihr mehr bedeutete als mur der 
geiftreiche, anregende und liebenswürdige 
Hausgenoſſe und gelehrte Präzeptor der 
Brüder. 

Frau Henning erwiderte jetzt: „Gewiß, 
deine Anſicht iſt weiſe und gerecht wie im— 
mer, Stephan, aber unſere Jungen?“ 

„Sie ſollen mit ihm ziehen, das iſt 
mein Plan, mit dem ich mich ſeit Tagen 
herumtrage, heut will ich ihn mit dir be: 


Iprechen. 


ttehen und ihn: dazu joaar 

jein wollen, daß er aber noch ein halbes 
Jahr bei uns bleiben jolle. 

Valentin jo weit, 

Univerfität zu beginnen und 

wird, bis er ebenfalls 

marf weiter unterrichtet, aber 
Königsberg. Laß uns die 

überlegen, Tiebes Weib“ ſchloß 


mann und legte 
jeiner 


die Schulter 
Tränen, aber 


zu ihrem Gatten aufjah. 


fand das 
Mutterherzen 
barer 

müſſen. 


„Vor einigen Tagen,“ begann der Amt— 
„erzählte mir unſer jun 


Rechte, 
nicht 


mann aufs neue, 


aer Freund 
Rönigsberger 
Simon 
rich Albert. 


auzeichnen jcheint, 


verichtedenen 


mit 


nur 
leicht 
jeit von beiden Söhnen trennen zu 


mer, fo berichtete mir 


in einen 


Albert in Muſik ſetzt, 


zählte mir 


freund Simon 


fürſt, alS er 


Vrofeſſur der 
verliehen bat, 
und das mid) ſehr freute und intereifierte. 
Es wurde mir durch Neumarf3 Erzählen 
aufs neue fonnenflar, wie ihm, 
eten und Mufifbegabten eine ſolche anre- 
Zeit in den dortigen Kreiſen 
wünſchen wäre. Noch etwas Nettes berid)- 


aende 


nach 
Poeſie an 
mas 


ich 





Sch meine, daß wir dem jungen 
Mann jagen, wie wir jein Verlangen ver- 


jein Studium auf der 
ſoweit ijt, von Neu- 
Sache reiflich 
jeinen Arm Tliebreich um 
Margaret, Di 


mit verjtandnispollem Blick 
Sie mwuhte, 


wurde 


ich 


Regeiiterung 
Dichterfreis, 
Dach und dem Komponiſten Hein» 
In des leßteren Hauſe, 
ſich durch bejondere Gaftfreundlichfeit aus— 
vereinigen fich orr die 
Dichtergenoſſen. 
der Prözeptor, 
ſie in dem Garten des Komponiſten in ei— 
ner Kürbislaube zuſammen. 
Kürbis ſeinen Wahlſpruch, 
ſodaß ihn alle ver— 
eint gleich ſingen können. 
Neumark von 


beſonders 


ſeinem 
‚dal ihm unſer Kur— 
Königsberg 1 i 
der 


noch 


tete er mir von Simon Dach. 


langte ſo ſehr nach einem Stückchen Gar— 
tenland und hatte doch die Mittel nicht, 
um ſich ein ſolches beſchaffen zu können, 
kurz entſchloſſen und unum 
wunden durch einige voetiſche Zeilen den 
Kurfürſten, ihm für ſeine Muße- und Er— 
holungsſtunden ein Stückchen Gartenland 
Durchlaucht nahm dieſe Bit— 
te nicht übel, ſondern hat ihm ſogar mehr 

als der arme Voet zu hoffen 
der Präzeptor erzählte mir, 
er ihm ein Meines Gut geichenft habe und 
dab; er fih nun zu verheiraten aedenfe.” 
— Der Amtmann 
hatte dem Water begierig aelauicht und 
„Es iſt begreiflich, j 
Präzeptor in jenen Dich— 
ter- und Mufiffreis bineinverlangt und 
Vater, daß Ihr ihm da- 
zu behilflich fein wollt, aber wie öde wird 
es dann bei uns 
fonnte das junge Weadchen ihre Lranen 


da bat er, 


zu ſchenken. 


aewährt 
waate, 


ſagte 
gewiß, 


nun: 


ſchön von Euch, 


verbergen. 


(Fortſeßung folgt.) 


daß der 


* 


* 


* 


ſchwieg, 


ſein!“ Nur 


* 
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Sichere Genejung durd) das wunder: 


für Strante { wırfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunjcherdrismus genannt.) 

Eriauternde Hirfulare werden portofrei Zu 
geſandt. Nur einzig und allein edyt Zu haben 
vun 

Sohn Xınden, 

Spezjialarzt und alleiniger VBerfertiger der eın 
zig ehren, reinen eranthematiichen Heilmittel 

Affice und Reſidenz: 3805 Wroipect Ave 
©. ©. 

Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 

Man büte Hi) vor Falſchungen und fal- 
ſchen Anpretmunaen 


Kleider = Trafte weitergeleitet. 
(Fortſetzung von Seite 4.) 
Fresno, Cal. an Julius Sul. Siemens, 
Sen., Schönwieie $20. Diejes find auch 
die letzten Sleider-Drafte, die ich weiter 
leiten durfte, der Herr kröne alle Gaben 
mit Segen von Oben fir Geber und Emp 
fünger. Für mich perjönlich hat die Klei 
der-Draft Hilfe zu fchnell ein Ende gefun 
den, denn ich hoffte, ich würde mit der 
Zeit jo weit fommen, da ich meinen Xie 
ben auch je einen Sleider-Draft ſchicken 
fonnte, leider wurden die Kleider Draf 
te von der ANM. eingejtellt, ehe ich es 
für meine Lieben ermöglichen fonnte, Mo 
natlich fonnte = ihnen nur je einen Food 
Draft jchiefen. Nur meinem Gebet, meiner 
Fürbitte war feine Grenze gejett. —N. 

* * — 


* 


Dankesſchreiben. 
* ES 


* 


Lieber Bruder D. M. Hofer, Halbſtadt! 
Bitte, wenn es nicht zu unbeſcheiden iſt 
dieſen „Dank“, in Verſen in die Spalten 
des „Wahrheitsfreund“ aufzunchmen. Wir 
befamen auf die Mdrejje unjerer, am 17. 
Juli heimgegangenen, Mutter mehrere 
Pakete mit Lebensmitteln. Da uns Die 
Adreffen der werten Wobhltäter durchaus 
unbefannt find, jo hoffen wir, denjelben 
auf diefem Wege unſern tiefgefühlten 
Dank zufommen zu lafjen. Daß die Verſe 
durchaus nicht Anspruch auf Kunst und 
Schönheit erheben dürfen, weil; niemand 








Nhenmatismus darnieder. ‚Por 
infolge einer Erkäl— 


Mit 
drei Jahren lag ic, 
tung mit Rheumatismus darnieder“ 
jchreibt Herr E. 2. Strom von Albert 
ca, Minn. „Es hatte fihb in meinen 
Beinen. feitgeießt, fo dab ich nicht gehen 
fonnte und in eimen Rollſtuhl nach mei 
nem Geſchäft aefahren werden mußte. 
Fünf Flafchen Forni's Mlvenfräuter ba 
ben mich tollitandia don meinem Leiden 
befreit.“ Wegen feiner vorteilhaften Wir- 
fung auf die Nieren und andere Ausſchei— 
dungsorgane wird dieſes  zeiterprobte 
Rräuterbeilmittel bei allen Arten rheuma— 
tiijher Schmerzen erfolgreih angewandt. 
Es it feine Apothekermedizin: bejondere 
Agenten liefern es. Man ichreibe an Dr. 
Beter Fahrney & Sons Co., 2501 Waſh— 
ington Blod., Chicago, U. 


Ulennonitifche Rundſchau 


doch, weil mein, im Jahre 
Bater, Pred. Bernhard 
Harder, unter unjerm Bolfe durch feine 
„Sedichte und Lieder“ al3 Dichter befannt 
iit, jo hoffe ich, es fönnte dem Einen oder 
dem Andern der vielen Freunde des men- 
nonitiichen Dichters Freude bereiten, die 
je Ichlichten Verſe der Tochter desselben zu 
lejen. Was für uns die Zufendung der 
Lebensmittel-Bafete bedeutete, läßt jich 
nicht in Worten ausdrücden. Sit der Weg 
den ich bier einjchlage, ein falicher, io 
entjchuldigt, bitte, meine Unkenntnis im 
der Sache! (In folder Weile und auf 
jolhem Wege Ihren Dank auszudrücen, 
it jehr angebradt. D. M. Hofer.) Man 
jagte mir, Ihr ſeiet jo freumdlich und ji» 
leutjelig, und das ermutigte mich, Euc) 
troß Eurer vielen und vieljeitigen Wohltä 
tigfeitsarbeit, mit diefer meiner Angele 
genheit zu beläjtigen. Gott jegne Euch und 
alle, die an dem großen Wohltätigfeits 
werfe in irgend einer Weije mitarbeiten 


beſſer als ich; 
1884 verjtorbener 


sm Boraus danfend für die freundliche 
Berückſichtigung meiner Bitte verbleibe ic) 


Selena Sarder. 


* 
Danfeslied, 


Ach, wir wollten gar jo gerne 
Aus des Herzens tiefftem Grumd, 
Unjern Freunden in der Ferne 
Unſern Danf bier machen fund! 


Allen, die uns was gejendet, 
Danfen wir vor Gottes Thron. 
Sie die unſ're Not gewendet, 
Tauſendfach der Herr belohn’! 


haben nicht vergeſſen 
Unjres Dankes aroße Pflicht; 
Wußten aber die Adreſſen 

AM der lieben Geber nicht 


Nein mir 


Den die Gaben, die uns kamen, 
Waren alle adrefliert 

Auf der lieben Mutter Namıen, 
Die die Freunde fennen würd’, 


Doch die Mutter init dem müden 
Kranken Herzen durfte geh'n, 

Wie ſie's wünſchte, ein im Frieden; 
Was ſie glaubte, darf ſie ſeh'n. 
„Vor dem Unglück weggenommen,“ 
Sagen wir mit Recht von ihr. 

Als die Not aufs höchſte kommen, 
War die Teure nicht mehr hier. 


Sicher iſt, daß dorten quälet 

Sie nicht mehr der Sorgen Pein; 
Doch, wenn's ihren Kindern fehlet, 
Sollt' ihr das gleichgültig ſein? 


Nein die treue Mutterliebe, 
Sicherlich, ſie ſtirbet nie. 
Dieſe reinen, heil'gen Triebe, 
Nimmermehr verlöſchen ſie! 


Andre anders denken mögen, 
Für uns bleibt es ganz gewiß: 


11. April 1923, 


SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN. 


Gapt. Gollings will Ihnen feinen Play 
frei jenden, durch den er ſeinen 
— 
Bruch ſelber heilte. 
Zaufende bruchleidender Männer und 
den frobioden, zu millen, daß Capt. 
mit Doppeltem Bruch jahrelang bülflos und bettlä, 
gerig war, feinen bollen Plan, durh den er ſich 
ſelbſt daheim kurierte, an age frei, derfenden will 
Senden Gie nur Ihren Namen und Moreffe au 
Capt. W. N. Eolling3, Inc., Bor 458 9, Watertor, 
N. 9. Es Loftet Ihnen feinen Gent und ift diefleidt 
ein Wermögen ivert. Hunderte haben fich bereits 
feiber furiert nur durch Diele freie Information, 


Frauen mer 
Colings 3, der 





— — 





Es iſt unſſrer Eltern Segen — 
Ihr Vermächnis noch iſt dies. 
Und ſie werden vor dem Throne 
Ihres Herrn, ſo glaube ich, 
Bitten, daß Er's allen lohne, 
Und Er tut es ſicherlich! 
Er, der Herr, dem alle Welten, 
Alle Simmel untertan, 

Wird es Ihnen reich vergelten, 
Beſſer als ein Menſch es kann! 


Harder, Tochter des i 
Neuhalbſtadt —— 
Predigers Bernhard Harder, verehelich 
mit Heinrich Peter Harder, Lehrer ii 
Steinbach, Poſt Bogdanowka (Gnaden 
feld), Ufraina, Rußland. 
Laut Br. D. M. Hofer Bitte aid 
— Wahrbeitsfreund. 


* * * * * 


Selena 
Sabre 1884 in 


(Eingejandt durch die Schmweitern Pe 
ter, Dallas, Oreg.) 

Ihann und Sara Banman, Neuendorf, 
Alte Kolonie, Rußland, bitten um Die 
Adreſſe eines Jacob. Jacob Unger, aus 
Blumenfeld nach) Amerifa gezogen. Um 
ger iſt ein Eoufin der Frau Sara Jae— 
bann Banman, geborene Sara Johan 
Funk aus Friedensfeld. 


* * * * * 


Norwegen hat ein Gejeß, welches bes 
itimmt, daß Mädchen, welche nicht nach 
weiſen fönnen, daß fie fochen, ſtricken umd 
jpinnen können, der Heirat unfähig ers 
flärt. ? :# 


Wenn das Schiefal das ſtolzeſte Ger 
fährt in den Graben wirft, jo ijt eine 
Schiebfarre mehr wert al3 das zerbros 
chene Automobil. R 


Beilte ihren Kheumatismus. 


Dur eigene ſchreckliche Erfahrungen mil 
fend welche Leiden Nheumatismus mit fi 
bringt, it Frau 8. E. Hurit, 608 E. Dougla® 
St., € 458, Bloomington, Ill., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dank 
barfeit allen andern Leidenden erzählen min 
te, gerade mie fie bon ihren Schmer 
freit werden fünnen durch eine einfache 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurt hat nichts zu verfaufen. Schnei⸗ 
den Sie einfach dieſe Notig aus, abveffieneß 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen” 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne bie 
wertvolle Anformation foitenlos zufenben. 
Schreiben Sie fofort, ehe Sie es vergeſſen. 





